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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sountag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchkint. 


Freitag, den 5. September 1862. 


verſteht. Wir koͤnnen lernen. Wenn bei uns ein langes Debattiren 
und Anfragen vorhergeht, ob denn bei dieſem oder jenem öffentlichen 
Aufzuge auch ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahnen, und wie viele, ob in gleicher 
Anzahl mit den preußiſchen oder weniger u. ſ. w. getragen werden 


Telegraphiſche Depeſchen 

Paris, 4. Sept. Der „Moniteur“ nieldet: Die kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten und der kaiſerliche Prinz find nach Biarritz 
abgereiſt. 

Turin, 3. Sept. Die „Gazetta di Torino“ meldet: In 
einer außerordentlichen Miniſterſitzung hat die Anſicht geſiegt, 
daß der Gerechtigkeit der volle Lauf gelaſſen werden ſoll. Die 
offizielle Zeitung meldet, daß Garibaldi nach Virignano am 
Golf von Spezzia gebracht worden iſt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 4. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
— Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 125. Neueſte 
Anleihe 108 4. Schleſ. Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Litt. A. 167. 
Oberſchleſ. Litt, B. 145. Freiburger 132%. Wilhelmsbahn 56%. Neiſſe⸗ 
Brieger 83%, Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78¼. Oeſterr. Credit: 
Altien 83%. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 


in Wien derartige Dinge ſelbſtverſtändlich dem freien Ermeſſen der Cor⸗ 
porationen und der Einzelnen überläßt, wenn ſich die Behörden. auch 
nicht im Mindeſten darum kümmern, ob von dieſem Gebäude nur 
ſchwarz⸗roth⸗goldene, und von jenem nur ſchwarz⸗gelbe Fahnen herab⸗ 
wehen. Von einem Haſſe oder auch nur einer Herabſetzung der alten 
Farben des deutſchen Reiches iſt nun vollends nicht die Rede. 

Das ſind Aeußerlichkeiten — gewiß, aber ſie machen einen außer⸗ 
ordentlich guten Eindruck, während das Gegentheil Verſtimmung erzeugt. 

Der öͤſterreichiſche Miniſter ſpricht in einem offiziellen Schreiben 
unverhohlen und mit einer gewiſſen Begeiſterung ſeine Freude aus 
über das Zuſammenwirken der deutſchen Schützen, Turner und Sän⸗ 


72. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterr. Banknoten 79½. 
Darmſtädter 91. „Commandit,Antheile 96%. Köln Minden 182%. Fried: ger. Wir wollen davon abſehen, daß unſer Schützenweſen im All⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65%. Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz: gemeinen noch in einem ſchrecklichen Jopfthum befangen iſt und daß 


Ludwigshafen 128, Lombarden —. Neue 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%, Paris 2 Monat 80%. — 
Fonds behauptet, Aktien beliebt. 
ien, 4. Sept. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 213, 40. 
Berlin, 4. Sept. Roggen: niedriger. Sept. 46%, Sept.⸗Okt. 4944, 
Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: höher. Sept. 18%, Sept.⸗ 
Okt. 18%, Okt.⸗Nov. 17%, Nov.⸗Dez. 17%. — NRüböl: feſt. Sept. 14%, 
Nov.⸗Dezbr. 14%. 


Ruſſen —. „ Hamburg zweiſ es ſehr wenige Anſprüche darauf machen kann, ein „ deutſches“ zu fein; 


ſchlimmer aber iſt, daß unſer Turnweſen in einzelnen Kreiſen ſchon mit 


Freude kund; man weiß nicht, was unter den feſtlichen Zuſammenkünften 
der Turngaue ſich verbergen koͤnnte; es werden zu viele Toaſte auf die 
Einheit Deutſchlands gebracht u. ſ. w. Fängt man doch bereits an, 
einzelne Turnvereine als politiſche Vereine zu betrachten und ſie, wie 
jener Miniſterial⸗Commiſſarius neulich im Abgeordnetenhauſe ſagte, 
unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen, mit andern Worten: das Vereins⸗ 
geſetz auf ſie anzuwenden. 

Noch einmal: wir wiſſen die offiziellen Aeußerungen, wie ſie jetzt 
während des Juriſtentages in Wien gefallen ſind, nach ihrem wahren 
Werthe zu würdigen; es iſt nicht Alles Gold, was glänzt, und wenn 
der Augenblick kommt, daß die Worte Thaten werden, ſo wird ſich 
fragen, ob Oeſterreich — wir ſprechen immer nur von der Regie⸗ 
rung — die Opfer bringt, welche die Einheit Deutſchlands von jedem 


a Deutſch⸗Oeſterreich. 

Faſt ſcheint es, als habe ſich das deutſche Oeſterreich dem übrigen 
Deutſchland erſt in dieſen Tagen aufgeſchloſſen. Mehrere bervor: 
ragende Mitglieder des deutſchen Juriſtentages erklärten offen: „Wir 
haben wohl die öͤſterreichiſche Gemüthlichkeit und Gaſtfreundſchaft, fo 
wie andere lobenswürdige Eigenſchaften des öͤſterreichiſchen Charakters 
gekannt, aber das haben wir nicht gewußt, daß ſich der Oeſterreicher 
Eins fühlt mit Deutſchland, daß hier Alle durchdrungen ſind von dem 
Bewußtſein der nothwendigen Vereinigung mit dem ganzen deutſchen 
Volke, daß dem Deutſch⸗Oeſterreicher nicht minder wie den übrigen 
Stämmen unſeres Volkes die Einheit unſeres Vaterlandes das Ziel 
iſt, dem alle Opfer gebracht werden müſſen.“ Aus eigener Wahrneh⸗ 
mung konnen wir dieſe Anſchauung beſtätigen; wir geſtehen ganz offen, 
daß wir überraſcht geweſen ſind über die deutſche Geſinnung, die wir 
unter allen Klaſſen der deutſchen Bevölkerung Oeſterreichs, beſonders 
auch, was uns von großer Bedeutung ſcheint, unter dem Offizierſtande 
gefunden haben. N 

Wie erklärt ſich nun dieſe Ueberraſchung, oder vielmehr wie war 
es möglich, daß dieſe deutſche Geſinnung außerhalb Deutſch⸗Oeſterreichs 
unbekannt blieb? Denn daß fie dies war, nicht nur im nördlichen, 
ſondern ſogar im ſüdlichen Deutſchland, beweiſen eben die verſchiedenen 
Ausſprachen nord⸗ und ſüddeutſcher Juriſten bei den Feſtlichkeiten des 
deutſchen Juriſtentages. Wir können nur der öſterreichiſchen Preſſe die 
Schuld beimeſſen; theils war ſie wenigſtens in dieſem Punkte nicht 
das, was ſie ſein ſollte: ein Spiegel der Anſichten und Anſchauungen, 
die im Volke leben; theils zeigte ſie ihre deutſche Einheitsbegeiſterung 
nur negativ, nämlich durch Anſchürung des Haſſes gegen Preußen. 
Sie glaubte die Einheit Deutſchlands ſchon zu befördern, wenn ſie aus 
zu großer Gefälligkeit gegen die Regierung den angeblichen Hegemonie⸗ 
gelüſten Preußens entgegentrat. Angriffe gegen Preußen und zwar 
ohne Unterſchied gegen das Miniſterium, gegen das Abgeordnetenhaus, 
gegen das preußiſche Volk waren daher ſtehende Artikel ſelbſt in den 
liberalen Blättern Oeſterreichs. Und doch giebt es — das dürfen wir 
ſtolz behaupten — keine parlamentariſche Verſammlung, die von einem 
tieferen Gefühle für die Einheit Deutſchlands durchdrungen wäre, als 
unſer jetziges Abgeordnetenhaus; und doch ſteht das preußiſche Volk 
einem anderen deutſchen Stamme nach, wenn es darauf ankommt, 
Opfer zu bringen für die endliche Herbeiführung der Einheit unſeres 
gemeinſamen Vaterlandes! 

Regierung in Oeſterreich ſcheint mit dem Volke in deut⸗ 
ſcher Geſinnung zu wetteifern. Die deutſche ſchwarzrothgoldne Fahne 
wehte bei allen Feſtlichkeiten des deutſchen Juriſtentages; Herr von 
Saiten brachte einen Toaſt nach dem andern auf die Einheit 
Deutſchlande; der Juizminiſſer Herr v. Pratobevera ſpricht in fei- 
nem an den Jurſſtenſag gerichteten Schreiben von den „deutſchen 
Schützen und Turnern“, von den „deutſchen Sängern“ und ihrem 
„Zuſammenwirken mit den M nern der ernſten Wiſſenſchaft zum gro⸗ 
ßen Werke det Einigung“, Der Kaiſer endlich äußerte zu der Depu⸗ 
tation des Juriſtentages die bedeutſamen Worte: „Ich bin zwar vor 
Allem öſterreichiſch, dabei aber auch en tſchieden deutſch und 
wünſche den innigſten Anſchluß an Deutſchland.“ Und weil 
die Einheit ohne die Freiheit nicht denkbar if, ſo geſchieht das Un⸗ 
glaubliche, und Herr v. Schmerling ladet den Guſtav⸗Adolph⸗Ver⸗ 
ein für das nächſte Jahr nach Wien ein: e beotsflantifchen Verein, 
deſſen Name ſchon — wie die öſterreichiſche Kreuzzeltung, das „Vater; 
land“, ſagt — „Seindfeligfeit gegen den Katholizismus bekundet“, in 
das katholiſche Wien; eine Kriegserklärung gegen das Concordat, die 
mit allen Anſchauungen des Ultramontanismus bricht. 8 

Nun wir find nicht fo vertrauensſelig, daß wir das Alles für baare 
Münze nehmen; es liegt ein gut Theil Koketterie in dieſer urplötzlich 
erwachten Begeiſterung der öſterreichiſchen Regierung für die Einheit 
Deutſchlands. So ſchon und natürlich fie dem Volke Deutſch⸗Oeſſer⸗ 
reichs ansteht, eben fo deutlich blickt der Zwang, die Abſicht, das Ge⸗ 
ſuchte in dem Verhalten der Regierung durch. Es gilt, Preußen Con⸗ 
currenz zu machen; es iſt, jo zu ſagen, Mode, mit der deutſchen Ein- 
heit zu paradiren, und nun fragt es ſich, wer den Vorſprung ge⸗ 
winnt: ob Preußen, ob Oeſterreich? Worte und Toafte find noch keine 
Thaten; unter; „por Allem öͤſterreichiſch, aber auch entſchieden deutſch 
fein“, läßt ſich alles Mögliche denken, und ein Schmerlingeſches 
Hoch auf die deutſche Einheit! ift noch kein Pereat auf den deutſchen 
Bundestag! Aber immerhin — das deutſche Volk kann ſich dieſe Con⸗ 
currenz gefallen laſſen; vorläufig genügt es, daß der Ruf nach der 


dieſe Opfer überhaupt zu bringen im Stande iſt. Aber da es in 
dieſem Augenblicke nur darauf ankommt, die öffentliche Meinung in 
Deutſchland zu gewinnen, ſo haben wir alle Mühe, darauf zu achten, 
daß uns Oeſterreich nicht den Rang abläuft; es iſt nahe daran! 


Preußen. 

9 Berlin, 3. Sept. [Das Verhalten Englands zu 
dem Garibaldi'ſchen Unternehmen.] Ueber der Theilnahme 
der engliſchen Politik an dem Unternehmen Garibaldi's ſchwebt noch 
ein Schleier, und aus der verworrenen Polemik der londoner Blätter 
erhellt nur das Eine, daß die leitenden Staatsmänner gefliſſentlich das 
Halbdunkel unterhalten, weil ſie keine Neigung haben, für beſtimmte 
Entſcheidungen einzutreten. Garibaldi hat bei ſeinen Combinationen 
die Mitwirkung Englands weſentlich in Anſchlag gebracht, und es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß er von London her nicht blos Ermunte⸗ 
rungen und Sympathie-Beweife, ſondern auch materielle Unterſtätzung 
bezogen hat. Das wußte man in Paris, wie in Turin, und die 
londoner Blätter thaten das Ihrige, um das Sachverhältniß zum 
öffentlichen Geheimniß zu machen. Damit ſcheint es nun allerdings 
nicht im Einklang zu ſtehen, daß die „Times“ gegen die italieniſche 
Schilderhebung zu Felde zog und daß die londoner Börfe, gleich den 
Geldmärkten des Feſtlandes, die Niederlage Garibaldi's als ein freudi⸗ 
ges Ereigniß begrüßte. Der Widerſpruch iſt jedoch eben nur ſcheinbar, 
und man glaubt in politiſchen Kreiſen den Schlüſſel des Rathſels ge- 
funden zu haben. Trotz der lebhaften Theilnahme, welche ſich in der 
britiſchen Preſſe für die Sache Italiens kundgiebt, iſt doch die Meinung der 
einflußreicheren Parlaments⸗Mitglieder im vollen Einverſtändniß mit der 
Palmerſton'ſchen Politik, welche den Abſichten Napoleons in Italien, im 
Orient und in Amerika entgegenarbeitet, ohne jedoch einen Confliet mit Frank⸗ 
reich für jetzt herbeizuwünſchen. So hat England — offen durch ſeine Preſſe, 
in der Stille durch ſeine Diplomatie — auch Garibaldi angefeuert 
und unterſtützt; aber es lag ſicher nicht in den Wünſchen der briti⸗ 
ſchen Staatsmänner, daß der kühne Freiſchaarenführer in fiegreichem 
Fluge bis nach dem Kirchenſtaat vordringe und es zum unmittelbaren 
Zuſammenſtoß mit den franzoͤſiſchen Streitkräften komme. In London 
hatte man, wie ich nach zuverläſſigen Andeutungen vermutben darf, 
zunächſt darauf gerechnet, daß die Waffenerhebung Garibaldi's ſofort 
als ein Stoß auf das Miniſterium Ratazzi wirken und den Kaiſer det 
Franzoſen zu einem Zugeſtändniß in der roͤmiſchen Frage, wenn auch 
nicht zur ſofortigen Räumung der „ewigen Stadt“, drängen würde. 
Als dieſe Wirkungen ausblieben, da war der Erfolg des Garibaldi'ſchen 
Zuges für die engliſche Politik verfehlt. Der ſchließliche Sieg der fran⸗ 
zoͤſiſchen Uebermacht über die Freiſchaaren war den londoner Staats: 
männern außer Zweifel, und es erſchien ihnen gleich unbehaglich, 
Napoleon die Früchte eines ſolchen Sieges durch einen verdoppelten 
Druck auf Turin genießen zu laſſen oder einen offenen Waffengang 
mit dem Sieger zu wagen. Nichts konnte daher dem engliſchen Ka⸗ 
binet gelegener kommen, als die ſchleunige Beendigung des Putſches, 
und zwar durch italieniſche Waffen. Man darf überzeugt ſein, daß 
die engliſche Politik ihren Minenkrieg gegen die franzoͤſiſche Okkupation 
Roms fortſetzen wird. — Ein Correſpondent der „Gazetta di Venezia“ 
gefällt ſich in der Behauptung, daß der Kaiſer der Franzoſen dem 
päpſtlichen Stuhle die zuerſt durch die „France“ erwähnten Zu⸗ 
ſicherungen zu Gunſten der weltlichen Macht Roms im Einvernehmen 
mit Preußen und Rußland ertheilt habe. Leider iſt man über den 
Wortlaut und die Tragweite der von Paris nach Rom gerichteten Gr: 
Öffnungen hier immer noch nicht genau unterrichtet. Jedenfalls ſteht 
aber feſt, daß Preußen keinerlei gemeinſame Schritte mit Frankreich in 
Betreff Roms gethan und keine andere Kundgebung in Betreff Italiens 
erlaſſen bat, als die bereits veröffentlichten Depeſchen, welche ſich auf 
die Anerkennung des Königreichs Italien beziehen. 
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2 5 Die Organiſation und 
Einheit Deutſchlands auch in den höchſten Regierungskreiſen Oeſter⸗[ranzöſiſchen und Preuliſche Armee.] Die jetzt erſchienene Rang: 
reichs das Bürgerrecht der Loyalität erlangt, daß in dem kaiſerlichen liſte der preußiſchen Armee pro 1862 giebt Ihrem Berichterſtatter Veranlaſ⸗ 


ſung, einen gewiß nicht unintereſſanten Vergleich mit dem kürzlich auch er⸗ 
ſchienenen ‚Annuaire der franzöſiſchen Armee von 1862 aufzuſtellen, aus wel 
chem die bericbiedenaptiiten Betrachtungen gezogen werden können. Das 
Annuaire militaire de I Empire francais pour Yannde 1862 (Paris et Stras- 
ke; bat ein Volumen von 1208 Seiten (das preußiſche 624), welches jedoch 
nicht blos durch die größere Anzahl von Truppen und gelungen. entſtanden 
iſt, ſondern weil das franzöſiſche Opus noch viel mehr Details giebt. Vorn 
herein fällt aber auf, daß in dem Annuaire, um dem excluſiven franzöͤſiſchen 


100 das Schwarzrothgold neben dem Schwarzgelb ohne alle Anfech⸗ 
ung weht. 
as genügt uns; dem öſterreichiſchen Miniſterium genügt es, 


die öffentliche Meinung in Deutschland zu gewinnen, oder, wie wir zu 


ſagen pflegen, moraliſche Eroberungen zu machen. Und Alles in Allem 
muß man geſtehen, daß es die Sache außerordentlich klug anzugreifen 


ſollen, ſo macht es unleugbar einen erfreulichen Eindruck, wenn man 


Mißtrauen betrachtet wird; es giebt ſich, heißt es, darin zu viel jugendliche 


Einzelſtaate fordert, ja ob es bei feinen eigenthümlichen Verhaͤltniſſen 


Nationalgeiſt zu ſchmeicheln, nur franzöſche Orden verzeichnet ſtehen und 

keine aus indischen, obwohl fi gegenwärtig in der franzöſiſchen Armee ſehr 
viele fremdherrliche Orden befinden. Dafür enthält die Liſte eine genaue 
Beſchreibung der Bekleidung jedes einzelnen Truppentheils und einen calen- 
drier, in welchem bei jedem Tage des Jahres die an demſelben ſtatt . 
denen Gefechte, Schlachten, Belagerungen u. ſ. w. der franzöſiſchen Armee 
angegeben ſind und zwar von der Schlacht bei Chalons am 20. 405 


bis zur Schlacht von Solferino am 24. Juni 1859, unter denen zwar die 


Schlachten bei Roßbach, Leipzig und Waterloo nicht fehlen, dagegen die bei 


Großbeeren, an der Katzbach und bei Kulm ganz Peer worden find. 
Die preußiſche Rangliſte des nächſten Jahres ſoll ähnliche Aufführun 
bringen. Dieſer Calendrier enthält auch ein Verzeichniß ſämmtlicher Kriegs⸗ 
Miniſter von dem Intendant de Farmée Louis de Revol (1589) bis zum 
gegenwärtigen Miniſter Graf Randon, ſo wie ein Verzeichniß ſämmtlicher 
Geſchenke und Legate an die Armee von 1807 bis 1862 mit Namensbezeich⸗ 
nung der Geber, und endlich eine Ueberſicht aller binnen Jahresfriſt in 
Bezug auf Organiſation und Adminiſtration erlaſſene Decrete, Geſetze und 
Beſtimmungen. Vergleichen wir nun die Organiſation und die 
Perſonalien der preußiſchen und der franzöſiſchen Armee nach 
Ausweis dieſer Liſten. Preußiſcherſeits werden 12 General⸗Adjutanten 
und 14 Flugel⸗Adjutanten, franzöſiſcherſeits 16 Adjutanten, 13 Ordonnanz⸗ 
Offiziere (letztere den Flügel⸗Adjutanten entſprechend) und 2 Marechaux de 
logis aufgeführt. Das kaiſerliche Kriegs⸗Miniſterium hat 7 Direc⸗ 
tionen, dem entſprechend das preußiſche nur 3 Abtheilungen (Allgemeines 
Kriegsdepartement, Abtheilung für die perſönlichen Angelegenheiten, und 
Allgemeines Kriegs⸗Departement), während den dem franzöſiſchen iniſte⸗ 
rium attachirten Comite's des Generalſtabes, der e u. ſ. w. 
(gegen 20) nur 10 preußiſche eie e e gegenüber zu ſtellen ſind. 
Es ergiebt ſich hiernach unzweifelhaft, daß ſelbſt, abgeſehen von der Stärke 
des Perſonals der franzöſiſche Militär⸗Verwaltungs⸗Mechanismus doch noch 
complicirter und weitläufiger als der unſrige iſt. Unmittelbar nach dem 
Kriegs⸗Miniſterium wird das „Hotel der Invaliden“ franzöſiſcherſeits 
nachgewieſen; dann folgt die Generalität. Dieſe beſteht an 
aus 11 Marſchällen mit 7 Lebensalter: Caſtellane 74, 5 . 5 
Vaillant 72, Magnan 71, abe 68, Peliſſier 68, Baraguay d Hilliers 67, 
Randon 67, Niel 60, Mac Mabon 55, Canrobert 53 Jahte; aus 94 Divi⸗ 
ſion s⸗Generalen (darunter 8 von der Artillerie und 7 vom Genie) und 
161 Brigade⸗Generalen (darunter 16 von der Artillerie, 8 vom Genie). 
Unſere neue Rangliſte weiſt nach: 1 Feldmarſchall (p. Wrangel), 1 General 
Feldzeugmeiſter (Prinz Carl), 11 Generale mit Gehalt, 21 Generale ohne 

ehalt (Monarchen und Prinzen ohne Commando), 43 General ⸗Lieutenants 
mit Gehalt, 11 General⸗Lieutenants ohne Gehalt oder Titulaire, und 64 Ges 
neralmajors mit Gehalt (5 ohne Gehalt). Außerdem führt das Annuaire 
noch von inactiven Generalen 83 Diviſions⸗Generale und 174 Brigade⸗Ge⸗ 
nerale auf, von denen die älteſten ihr Patent von 1813 haben. — Der 
franzöſiſche Generalſtab (Corps d'état major) und deſſen Ecole d’application 
zählt 34 Oberſten, 35 Oberſtlieutenants, 109 Escadron⸗Chefs, 299 Capitäns, 
98 Lieutenants und 43 Sous⸗Lieutenants; der preuß iſche: 1 Chef, 2 Ge⸗ 
neralmajors, 10 Oberſten, 5 Oberſt⸗Lieutenants, 25 Majors, 21 Hauptleute 
und außerdem noch 7 aggregirte Offiziere, welche andere Poſten bekleiden 
und nur die Uniform des Generalſtabes tragen. Während alſo der fran⸗ 
zöſiſche Generalſtab 618 Offiziere beſitzt, zäblt der preußiſche nur 64 Offiziere. 
Die franzöſiſche Armee ſelbſt zerfällt nun nach Annuaire, in 
Commandos von Armee⸗Corps, unter denen ſich die Terrkto⸗ 
rial⸗-Diviſionen 5 . und in Gommando’3 von e 
nit e F u Nader Aut, Jg Chat Tours, Fade und 

ommando's giebt e zu Pari e, Nancy, Lyon, Tours, Toulouſe u 
Algier); unter denſelben ſteben 22 Torch und 8 active N 
Von letzteren gehören 4 der Armee von Paris (iſtes Corps darmee unter 
Magnan) und 4 dem aten Corps Bere an (unter Ae Caſtellane 
in Lyon]. Außerdem werden die Expeditions⸗Corps zu om und Mericı 
aufgeführt. Die preußiſchen General- Commando's und Diviſionen ſeße 
wir als bekannt voraus; letztere laſſen ſich mit den e Territorial⸗ 
Diviſionen vergleichen, erſtere umfaſſen ein erheblich kleineres Commando 
als die franzöſiſchen Armee⸗Corps⸗Commando's. — Frankreich weiſt f 9 
Plätze und Forts mit ſelbſtſtändigen Commandanten 143 nach, 
Algier allein 34. Die Commandanten find Oberſten, Oberſtlieutenants, 
Mafors und Capitäns. Der preuß. Staat hat 26 Feſtungen mit Com⸗ 
mandanten und außerdem 3 Commandanten für die 3 e 
Mainz, Luxemburg und Raſtatt. Von offnen Städten haben nur Berlin 
und Breslau Commandanten. In Berlin, Königsberg, Magdeburg und 
Luxemburg haben die Commandanten den Titel Gouverneur, erſtere und 
letztere Stadt haben außerdem aber noch einen zweiten Commandanten, 
eben jo die Feſtung Koblenz (mit Rückſicht auf Ehrenbreitſtein). — Die 
Escadron der Hundert Garden ſteht unter direktem Befehl des Kaiſers, 
die franzöſiſche Garde unter dem Marſchall Regnault; letztere beſteht aus 
einem Regiment Gendarmen, 3 Regimenter Grenadiere, 1 Regiment Zuaven, 
4 Regimenter Voltigeurs, 1 Bataillon Chaſſeurs zu Fuß, zuſammen 33 
Bataillone Infanterie; ferner aus; 1 Escadron Gendarmen zu Pferde, 2 
Regimenter Küraſſieren, 1 Regiment Dragoner, 1 Regiment Lanciers, 1 Re⸗ 
giment Chaſſeurs zu Pferde, 1 Regiment Guiden, zuſammen 37 Escadrons; 
ferner 15 Batterien Artillerie. Dem gegenüber beſteht die preuß. Garde, 
faſt eben jo ſtark, aus 29 Bataillonen, 32 Escadrons und 12 Batterien. 
Außer der Garde beſteht auch in Frankreich noch eine beſondere Gendar⸗ 
merie, dieſelbe beſteht aus 26 Legionen für den Dienſt in den Departements, 
1 Legion für Algier, 4 Compagnien und 4 Detaſchements für die Kolonien, 
der Garde de Paris (2 Bataillone, 4 Escadrons) und 1 Compagnie Vete⸗ 
ranen, mit zuſammen 21 Oberſten, 11 Oberſtlieutenants, 106 Escadron⸗ 
Chefs, 313 Capitäns, 274 Lieutenants, 54 Sous⸗Lieutenants und 20,000 
Gendarmen. Das preußiſche Gendarmerie⸗Offizier⸗Corps beſteht aus einem 
General⸗Lieutenant (als Chef, zugleich Commandant von Berlin) 7 Oberiten, 
1 Oberſtlieutenant, 16 Majors, 16. Hauptleute und 1 Lieutenant. Die Zahl 
der Mannſchaſten dürfte noch nicht 2000 erreichen. (Daß wir nicht mehr 
Gendarmen brauchen, darauf können wir nur 125 Ira) — Die ftan⸗ 
zöſiſche Infanterie beſteht aus 100 Regimentern Linie, 20 Bat. Cbaſſeurs, 
3 Regimenter Zuaven, 3 Bataillone leichte afrikaniſche Infanterie, 
1 Die (das andere iſt bekanntlich aufgelöſt) und 3 Regimen⸗ 
ter, algieriſche Tirailleurs (die ſogenannten Turcos), zuſammen 444 Bat. 
Combattanten. Die preußiſche Infanterie (auch excl. Garde) able 64 Li⸗ 
nien⸗Regimenter, 8 Füſilier⸗Regimenter und 8 Jager⸗Bataillone, zufammen 
224 Bataillone. (Die Landwehr iſt natürlich nicht mitgerechnet, da bei der 
franzöſiſchen Armee die nicht organiſirten Reſerve⸗Bataillone auch nicht aufs 
aeſalrt ſind; hier überhaupt nur die Präſenzſtärke in Betracht kommt). Das 
Offizier⸗Corps der franzöſiſchen Infanterie beſteht aus 110 Oberſten, 121 
Oberſtlieutenants, 513 Bataillon⸗Cheſs, 3754 Capitäns (die Lieutenants ſind 
nicht nachgewieſen), das der preußlſchen- Infanterie aus 69 Oberſten, 97 
Oberſtlieutenants, 199 Majors und 896 Hauptleuten. (Die Garde, General- 
Stab, Adjutanten u. ſ. w. ſind wie bei der franzöſiſchen Armee hier nicht 
mitgezählt. — Die franzöſiſche Cavallerie weiſt 348 Escadrons, die preußiſche 
(ohne Garte) 167 Schwadronen nach. Zur leichten franzöſiſchen Cavallerie 
gehören: Chaſſeurs zu Pferde, Huſaren, afrikaniſche Chaſſeurs und Spahi's 
(156 Escadrons), zur leichten preußiſchen: Hufaren und Dragoner (103 Es. 
cadrons). Die ſchwere franz. Cavallerie zerfällt in Reſerve⸗ und Linien⸗ 
Cavallerie. Zu erſterer gehören die Carabiniere und Küraſſiere, zu letzterer 
Dragoner und Lanciers. — Die franz. Artillerie enthält 212 Batterien (5 
Regimenter zu Fuß, 10 fahrende (monte) Regimenter, 4 reitende); vie preu⸗ 
ßiſche (incluſive Garde) 108 Batterien (27 reitende, 81 fahrende und Fuß: 
Batterien). 

** Berlin, 3. Septbr. [Eine Erklärung des Miniſte⸗ 
riums in Ausſicht. — Das Telegraphenweſen. — Der 
elberfelder Prozeß.] Die „B.- u. H.⸗Z.“ ſchreibt: Von uns 
wurde ſchon früher auf umfaſſende und ſehr beflimmte Erklärungen 
hingewieſen, mit welchen die Staatsregierung die in dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe nahe bevorſtehende Verhandlung über das Militärbudget ein⸗ 
zuleiten beabſichtigt. Wie man vernimmt, iſt zu dieſem Ende ein 
Aktenſtück ausgearbeitet, welches eben ſowohl aus Geſichtspunkten der 
auswärtigen als der inneren preußiſchen Politik die Nothwendigkeit der 


von der Staatsregierung vertheidigten Armee-Reorganiſation darſtellt. 
Daſſelbe wird von dem geſammten Staatsminiſterium berathen und 
wenn allſeitig gutgeheißen, auch zu allerhöchſter Genehmigung unter⸗ 
breitet werden, bevor der Vortrag deſſelben in der Abgeordnetenkam⸗ 
mer ſtattfinden wird. — Die Ankunft der pariſer Depeſche, welche zu: 
erſt die Gefangennehmung Garibaldis meldete, legt kein günſtiges Zeug⸗ 
niß für die Organiſation des preußiſchen Telegraphenweſens ab. In 
Wien und Frankfurt a. M. traf ſie am Sonnabend zwiſchen 2 
und 2} Uhr hier erſt Abends, bei dem Wolff'ſchen Telegraphenbüreau 
erſt nach 7 Uhr, ein. Die an das letztere adreſſirte Depeſche trug den 
Vermerk: „verſpätet wegen Störung der Linie“. Die Telegraphie iſt 
für den geſammten geſchäftlichen Verkehr von ſo großer Bedeutung, 
daß eine baldige Abhilfe dringend geboten iſt. — Die Nachricht von 
einer Appellation der koͤnigl. Staatsanwaltſchaft in dem elberfelder 
Prozeß gegen Dreſemann iſt nach der „Elb. Z.“ unbegründet. 


Berlin, 3. Sept. [Wahlverordnung des Miniſters des 
Innern.] Von dem Miniſter des Innern iſt unter dem 21. Juli 
d. J. nachfolgende Circular⸗Verfügung an ſämmtliche königl. Regie⸗ 
rungen, das Verfahren bei Ausführung der Wahlen zum Hauſe der 
Abgeordneten betreffend, erlaſſen worden: 


Bei Prüfung der Verhandlungen über die am 6. Mai d. J. ſtattgehabten 
Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten bezüglich die vorgängigen Urwahlen 
baben ſich mehlfache Unregelmäßigkeiten und Unrichtigkeiten herausgeſtellt. 
Minder wichtige Vorgänge der Art ſind im Einzelnen erledigt. Folgende 
Punkte ſind im Allgemeinen der Beachtung zu empfehlen: 1) Ueber die 
Reihenfolge, in welcher die Kreiſe reſp. Städte bei den Wahlen der Abge⸗ 
ordneten zu ſtimmen haben, enthält § 21 des Wahl⸗Reglements vom 4. Okt. 
v. J. (Min.⸗Bl. S. 218) die nähere Anordnung. In Anſehung des Zwei⸗ 


fels, zu welchem die betreffende Beſtimmung Veranlaſſung gegeben hat, iſt 


bereits in dem Circular⸗Erlaß vom 25. Nov. v. J. als angemeſſen bezeichnet, 
die Reihenfolge, in welcher die Kreiſe ꝛe. bei den Abgeordneten⸗Wahlen zur 
Abſtimmung gelangen, jo alterniren zu laſſen, daß in jedem Wahltermine ein 
und dieſelbe Reihenfolge innegehalten wird, der Wechſel in dem vorgeſchrie⸗ 
benen Turnus mithin immer erſt in dem folgenden Termine Anwendung 
findet. Gleichwohl iſt in den verſchiedenen Wahlkreiſen ungleichmäßig ver⸗ 
fahren. Obiger Circular-Erlaß wird daher zur genauen Beachtung in Erin⸗ 
nerung gebracht. 2) Die Wahlmänner ſind zur Erleichterung der Prüfung 
der Wahl⸗Verhandlungen künftighin nicht, wie bisher mehrfach geſchehen iſt, 
durch Kurrende, ſondern durch ſpezielle Inſinuation vorzuladen. Zu gleichem 
Behuſe ſind die Behändigungsſcheine mit der entſprechenden Nummer der 
Wahlmännerliſte zu verſehen. 3) Nach § 22 des Wahl⸗Reglements hat, 
wenn ſich auf keinen Candidaten bei der erſten Abſtimmung die abſolute 
Stimmenmehrheit vereinigt hat, eine weitere Abſtimmung einzutreten, welche 
im Uebrigen wie die erſte vorzunehmen iſt, nur daß keinem Candidaten die 
Stimme gegeben werden kann, welcher bei der erſten Abſtimmung keine oder 
nur eine Stimme gehabt hat. Es iſt vorgekommen, daß bei einer ſolchen 
engeren Abſtimmung auch die Stimmgebung für einen Candidaten als un⸗ 
zuläſſig bezeichnet iſt, welcher bei der erſten Wahl mehrere Stimmen erhal⸗ 
ten, auf die weitere Abſtimmung für ſich aber verzichtet hatte. Dadurch iſt 
eine Ungiltigkeit der ganzen Wahlhandlung herbeigeführt. Zur Vermeidung 

leicher Vorkommniſſe iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die bezeichneten 
Wahl⸗Vorſchriften unbedingt und ohne Rückſicht auf Verzichte oder ſonſtige 
Erklärungen der Wahl⸗Candidaten zur Ausführung kommen müſſen. 4) 
Ueber die von den Militäx⸗Perſonen des ſtehenden Heeres und den Stamm: 
Mannſchaften der Landwehr zu vollziehenden Urwahlen enthält der § 9 der 
Verordnung vom 30. Mai 1849 beſondere Beſtimmungen, an deren Beob⸗ 
achtung durch die Circular⸗Verfügungen vom 26. März und 10. April d. J. 
wiederholt erinnert iſt. Auch ſchon der Circular⸗Erlaß vom 18. Juni 1849 
(Min.⸗Bl. S. 113) enthält unter Nr. 5 und 6 einige bezügliche Hinweiſun⸗ 
gen. Gleichwohl find bei Anwendung des § 9 mehrfache Verftöße vorge: 
kommen. Dieſelben führen zumeiſt auf Verkennung des Umſtandes zurück, 
daß ſelbſtverſtändlich, ſo weit die Verordnung und das Reglement vom 
4. Oktbr. v. J. Ausnahmen nicht ausdrücklich vorſchreiben, die allgemeinen 
Beſtimmungen Anwendung finden. In dieſer Beziehung iſt namentlich auf 
die SS 6, 15 und 16 der genannten Verordnung, auf die SS 1 und 7 des 
Reglements binzuweiſen, Auch bezüglich der Militär⸗Perſonen ſind hiernach 
die Urwäbler⸗ und Adtheilungsliſten von den Landräthen und beziehungs- 
weiſe den Gemeinde⸗Verwaltungsbehörden aufzuſtellen, dieſe Liſten ſind gleich 


und mit den übrigen Liſten der betreffenden Gemeinde⸗Urwähler auszulegen, ſo wäre dies als eine Demonſtration derſelben wieder das durch die 
Reklamationen ſind von den gedachten Behörden zu entſcheiden und von den⸗ neue 


ſelben find die Lılten mit den im $ 7 der Verordnung gedachten Atteſten zu 
verſehen. Endlich haben dieſelben Behörden die Bildung der Urwahlbezirke 
vorzunehmen, die Lokale feſtzuſtellen und die Wahlvorſteher zu ernennen. 

n die beſo deren Urwahlbezirke find nur die Militär⸗Perſonen des ſtehenden 

eeres und die Stamm⸗Mannſchaften der Landwebr für ihre Perſon, nicht 
auch deren Angehörige aufzunehmen. Dagegen find dieſen Bezirken auch die 
nicht regimentirten und keinem der am Orte garnifonirenden Truppenteile 
angehörigen acliven Offiziere zuzutheilen. Endlich muß für die Feſiſtellung 
der Militär⸗Urwahldezirte die letzte allgemeine Zählung der Bevölkerung eben 
fo maßgebend fein, als fie dies überhaupt iſt. Die löͤnigliche Regierung hat 
hiernach das Weitere zu veranlaſſen, die Behörden und Wahl⸗Commiſſarien 
mit entſprechender Inſtruction zu verſehen. Berlin, den 21. Juli 1862. 
Der Miniſter des Innern. v. Jagow. 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 31. Aug. [Die Organiſation des Zoll: 
vereins.] Ein dritter Leitartikel der „Karlsruher Zeitung“: „Die 


Ablehnung des Handelsvertrages durch Baiern und Würtemberg“ giebt Preußen und das verbündete Deutſchland demonſtriren zu wollen, — den er geſchrieben, der Doctortitel abgeſprochen wird. 
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ſehr intereſſante Andeutungen über die Organiſation des Zollvereins. 
Ausgehend von der Unerträglichkeit der dermaligen Situation, conſtatirt 
die „Karlsruher Zeitung“, daß ſelbſt diejenigen, welche — wenn auch 
mit Unrecht — von dem Handelsvertrage die ſchlimmſten Wirkungen 
erwarteten, doch darin einverſtanden feien, daß die Sprengung des 
Zollvereins jedenfalls unendlich viel unheilvollere Wirkungen nach ſich 
ziehen müſſe. Aber trotzdem habe Baiern und Würtemberg den Han⸗ 
delsvertrag abgelehnt. — 

„Jeder vertheidigt unbedingt ſeinen Sonderſtandpunkt, erwartet aber, 
indem er doch die Fortdauer des Vereins wünſcht und fordert, im Wider⸗ 
ſpruch mit ſeinem eigenen Verfahren, von der Gegenpartei Nachgiebigkeit, 
und ſieht ſich, um dieſe wo möglich zu erzielen, genöthigt, die eigene Ent⸗ 
ſchließung vielleicht gegen den im Stillen gehegten Vorſatz als unwiderruf⸗ 
lich hinzuſtellen. Der ſchließliche Ausgang kann ein Compromiß (und das 
ſcheint die Hoffnung der Gegner des Vertrages zu ſein), er kann aber auch 
ein reiner und vollſtändiger, vielleicht noch über die jetzigen Forderungen 
hinausgehender Sieg desjenigen Theiles fein, der in der Lage iſt, die Dro⸗ 
bung voll halten zu können. Glauben Baiern und Würtemberg in dieſer 
Lage zu ſein? Wir glauben es nicht.“ 

Den Grund des Uebels ſieht die „Karlsruher Zeitung“ in dem 
liberum veto der einzelnen Vereinsmitglieder. Gälte im Zollverein 
der Grundſatz, „ohne welchen irgend eine Gemeinſchaft nicht möglich 
iſt“, daß die Minderheit der Mehrheit ſich fügen müſſe, ſo wäre die 
gefährliche Kriſis nie entſtanden. 


Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 2. Sept. [Der König 
von Preußen und der Großherzog.] Der „Volksz.“ wird 
geſchrieben: Ein peinliches Aufſehen erregt es hier, daß unſer Groß— 
herzog bisher den König von Preußen in Doberan nicht begrüßt 
hat. Ich meldete Ihnen ſchon, daß der Großherzog einige Tage vor 
der Ankunft des Königs an dem bei Doberan belegenen heiligen Damm 
und von dort zum Manöver gereiſt ſei. Dies erregte bereits die 
öffentliche Aufmerkſamkeit. Man meinte, der Großherzog habe wenig: 
ſtens fo viel Zeit zum Manöver erübrigen können, um dem König bei 
ſeiner Ankunft die ſchuldige Ehrfurcht zu bezeigen. Aber man kannte 
auch die Vorliebe des Großherzogs für das Militär und deſſen Uebun⸗ 
gen, und daß er feine Gegenwart denſelben hoͤchſt ungern entziehen 
würde. Das Manöver war überdies zu einer Zeit anberaumt, wo 
man noch nicht wiſſen konnte, daß Se. Majeſtät den großherzoglichen 
Badeort mit ſeiner Gegenwart beehren würde. Deshalb hielt man 
noch mit dem Urtheil über die Fernhaltung des Großherzogs von dem 
zeitweiligen Aufenthaltsort des Königs zurück. Man erwartete aber 
mit Beſtimmtheit, daß der Großherzog gleich nach Beendigung des Ma⸗ 
növers zur Begrüßung des Königs nach Doberan eilen würde, und 
dies um fo mehr, als der offiziöfe „Nordd. Correſp.“ dies ansdrücklich 
angekündigt hatte. Statt deſſen aber bereiſte der Großherzog einzelne 
kleine Städte des Landes, beſichtigte dort Kirchen, inſpizirte den Bau 
der projektirten Eiſenbahn, reiſte darauf nach Schwerin und ſeinem 
Schloß in Steinfeld, beſuchte einige adlige Ritter auf ihren Gütern, 
und über dies alles wird mit der größten Einzelnheit und mit einer 
gewiſſen Oſtentation in jenem offiziöfen Blatte Bericht erſtattet. Am 
Schluſſe deſſelben wird hinzugefügt, daß der Großherzog am 4. Sept. 
zur Begrüßung des Königs nach Doberan gehen würde. Alſo erſt zur 
Abreiſe des letzteren wird ſich erſterer dort einfinden. Ich brauche Ihnen wohl 
kaum zu beſchreiben, daß die Bevölkerung des Landes gewünſcht hätte, 
daß dem Chef unſeres mächtigen Nachbarſtaates eine größere Zuvor⸗ 
kommenheit zu Theil geworden wäre. Nur die Feudalen ſcheinen da⸗ 
mit einverſtanden zu ſein. Wenigſtens erzählt man ſich — die Wahr⸗ 


heit der Thatſache will ich freilich nicht verbürgen, — daß verſchiedene 


adelige Familien bei der Ankunft des Königs vom heiligen Damm ab⸗ 
gereiſt wären. Die Feudalen haben die „Neue Aera“ in Preußen 
noch immer nicht vergeſſen und bewahrheitet ſich die erzählte Thatſache, 


Aera eingeleitete konſtitutionelle Regiment in Preußen aufzufaſſen. 
Aus Holſtein, 2. Sepibr. [Tagesnotizen.] Die Unter: 


handlungen mit dem Etatsrath Bargum, welche von dem kopenhagener 


„Dagblad“ in Abrede geſtellt wurden, dauern noch fort, obwohl man 
auch noch andere Namen auf die Miniſter⸗Candidatenliſte für Holſtein 
fegen will. Unter Umſtänden ſcheint wirklich Herr Bargum die mei: 


ſten Chancen zu haben. — Eine an ſich unſcheinbare, in der That 
aber — im Falle der Beſtätigung nämlich — bedeutende Nachricht 


wird vom heutigen „Altonaer Merkur“ mitgetheilt. Dieſem Blatte zu: 
folge wird es beabſichtigt, die bei Schleswig nächſtens verſammelten 


Truppen eine Evolution über die Eider in's Holſteiniſche 


binein machen zu laſſen. Welchen Zweck man mit einer fo handgreif— 
lichen Demonftration verbinden würde, ift nicht ganz klar; als Antwort 
auf die letzten preußiſch⸗öſterreichiſchen Noten wäre ſie ja kindiſch, — 
wem würde es einfallen, mit 10,000 Mann und 24 Geſchützen gegen 


als Einſchüchterungsmittel für die holſteiniſche Bevölkerung, oder gar 
als Schreckſchuß für die exponirten beiden Hanſeſtädte zwiſchen der Elbe 
und Oſtſee würde die Demonſtration erſt recht ihren Zweck verfehlen. 
Dennoch halten wir die Sache nicht für ganz unwahrſcheinlich; wäre 
es auch nur, um dem krankhaft erregten Nationalgefühl der Kopen⸗ 
hagener und Inſeldänen einen erwünſchten Kitzel zu bereiten. 


Wie Ihnen hierüber gemeldet, iſt der flensburger Goldſchmied 
Beyreis wegen ſeiner am huſumer Sängerfeſte unvollendet gelaſſenen 
Rede zu einer namhaften Geldſtrafe verurtheilt worden. Nachſtehendes 
Aktenſtück in dieſer Sache dürfte ſelbſt in weiteren juriſtiſchen Kreiſen 
durch die Klaſſizität des Styls, wie durch die Originalität der Moti⸗ 
virung ein gewiſſes Aufſehen erregen. 

„Geſchehen Huſum in Curia den 15. Auguſt 1862. Es erkennen Bürger⸗ 
meiſter und Rath: In Erwägung, daß es nach den beeidigten Ausſagen 
mehrer Deponenten des Leugnens des Angeſchuldigten, des Goldſchmieds 
Beyreis aus Flensburg, ungeachtet, konſtatirt iſt, daß dieſer, welcher wegen 
einer am 27. v. Mts. von ihm bei Gelegenheit des hieſelbſt abgehaltenen 
Sängerfeſtes öffentlich gehaltenen Rede, in welcher er den Verſuch macht, 
das am 25. v. Mts. in Flensburg abgehaltene Feſt der Einweihung des 
von feinen Mitbürgern über die in den Kriegsjahren Gefallenen geſetzten 
Monuments zu verhöhnen, von der Polizei beordert worden, nicht weiter zu 
reden, nichtsdeſtoweniger unmittelbar nach dieſer ihm ertheilten Ordre ein 
Hoch auf die Stadt Huſum oder auf die Einwohner Huſums ausgebracht hat. 

In Erwägung, daß er wegen dieſes feines Ungehorſams gegen polizeiliche 
Anordnungen in Gemäßheit des § 9 der Verordnung vom 15, lane 1854, 
betreffend die Verfaſſung für das Herzogthum Schleswig, mit einer arbi⸗ 
trairen Strafe zu belegen, welche im Hinblick auf die zeitigen Verhältniſſe, 
unter denen das geſetzwidrige Benehmen des Angeklagten ſtattgefunden, ſo 
wie insbeſondere unter Berückſichtigung der gefährlichen Folgen, welche 
(wie dies auch dem Angeklagten nicht wohl hat entgehen können) das Auf⸗ 
treten deſſelben unter den obwaltenden Umſtänden hätte nach fi ziehen 
können, paſſend zu einer Brüche von 50 Thlr. zu beſtimmen, 


für Recht, 
daß der Goldſchmied Johann Herrmann Beyreis aus Flensburg, wegen 
Ungehorſams gegen got eiliche Anordnungen mit einer, eventuell mit 
Geſängnißſtrafe dei Waſſer und Brodt abzubüßenden königlichen Brüche 
von 50 Thlr. zu belegen, er auch ſchuldig die Koſten dieſer wider ihn 
geführten Unterſuchung, jo weit er des Vermögens, zu tragen. 
Von Rechtes Wegen. — Publicatum eodem, 
In ſidem Hakon Grüner.“ (Sternz.) 


Oe ſterrei ch. 


Wien, 3. September. [Schmerling und unfer Straf— 
recht. — Der Guſtav-Adolph-Verein und Defterreid.] 
Der Toaſt, den Schmerling am letzten Tage des Juriſtenfe⸗ 
ſtes in Baden ausgebracht, hat größere Bedeutung, als der 
heutige matte Abdruck in unſeren Blättern ahnen läßt. Die Conn'ſche 
ſtenographiſche Correſpondenz, der die Blätter dieſen angeblichen „Wort⸗ 
laut“ entnehmen, iſt freilich officids, aber es begegnen ihr fo oft Menſch⸗ 
lichkeiten, daß ich diesmal nicht weiß, ob ſie ſich geirrt, oder ob der 
Staatsminiſter nachträglich ſeine warmen Worte ihres eigentlichen 
Charakters hat entkleiden wollen. Das wäre um ſo mehr ſchade, als 
dieſelben mit Jubel begrüßt und allgemein in dem Lichte einer Satis⸗ 
faction aufgefaßt wurden, welche der Staatsminiſter der öffentlichen 
Meinung, ſo zu ſagen, ſchuldig war, für ſein unerklärliches Benehmen 
gegenüber der „Concordia-“ und der Gemeinderathd:Petition zu Guns 
ſten der verurtheilten Redacteure, wo er den Gedanken an die abſolut 
nothwendige Reviſion unſeres Strafgeſetzes in ſteifer Miniſterhaltung 
zurück wies. Gewiß aber iſt, daß Hr. v. Schmerling in Baden viel 
mehr geſagt hat, als unſere Journale ihn ſagen laſſen. Er hat ſich 
keineswegs darauf beſchränkt, in ein paar waſchlappigen Phraſen von 
dem „gefallenen Bruder“ zu ſprechen, den man auch im Sträflinge 
nicht verkennen dürfe — ſondern er hat rund heraus erklärt, daß die 
kaiſerliche Regierung den Beſchlüſſen des Juriſtentages in Betreff der 
Strafrechts-Geſetzgebung vorbehaltlos zuſtimme. Dieſe Beſchlüſſe nun 
waren mit beſtimmter Rückſicht auf unſer berühmtes Strafgeſetzbuch 
von 1852 redigirt worden. Sie erklären mit dürren Worten die Los⸗ 
ſprechung ab instantia, die abſolute Strafandrohung, die Verſchärfung 
der Haft durch Faſten und ſchwere Ketten, den Verluſt der Ebrenrechte 
bei nicht gemeinen Verbrechen u. ſ. w. — kurz, eine ganze Reihe von 
Mißbräuchen, die hauptſächlich in Oeſterreich in voller Blüthe ſtehen — 
für verwerflich. Ja, noch mehr! Sectionschef Hye, Einer der Haupt⸗ 
urheber unſeres Strafgeſetzbuches und durch einen ſeltſamen Zufall mit 
der Abfaſſung des Protokolls über die betreffende Sitzung des Juriſten⸗ 
tages betraut, hatte ſich mit der Regiſtrirung der Hauptſache begnügt, 
die Exemplification derjenigen Strafverſchärfungen, unter denen wir 
Oeſterreicher zu leiden haben, dagegen ausgelaſſen, wie denn z. B. 
bier zu Lande ein Arzt, ein Advokat, der immer Dr. juris fein muß, 
feine Praxis verlieren kann, weil ibm in Folge eines Journalartikels, 
Auf aus⸗ 


Theater. 

(Mittwoch, 3. Sept.) An die Vorſtellung von Kreutzers „Nacht⸗ 
lager in Granada“ knüpfte ſich diesmal das ſpeziellere Intereſſe, 
das wir jederzeit für ein einheimiſches Talent empfinden, wenn es mit 
den Proben ſeines Fleißes zum erſtenmale vor uns erſcheint und zittern⸗ 
den Herzens gewiſſermaßen ein Verdict erwartet, das über ſeine Zu⸗ 
kunft entſcheiden ſoll. Das Publikum iſt jedoch in ſolchen Fällen ſelten 
unbefangen genug, um das Talent nach ſeinem wahren Werthe zu 
würdigen, und wir haben es daher auch ſchon haͤufig erlebt, daß eine 
mit dem reichſten Beifall belohnte Anfängerin ſchon nach kurzer Zeit 
völlig unbeachtet blieb. In dem vorliegenden Falle indeß ift ein ſol⸗ 
cher Ausgang kaum zu befürchten. Fräulein Olbrich, ein junges 
Mädchen, das längere Zeit in Chor und kleineren Solopartien be: 
ſchäftigt war, hat mit der „Gabriele“, ihrer erſten größeren Partie, 
einen ganz unzweifelbaften Beweis von natürlicher Begabung, ſo wie 
von bereits vorgeſchrittener Ausbildung geliefert. Fräulein Olbrich be⸗ 
ſitzt ein fei & wohlklingendes, leicht anſprechendes Organ von mäßi⸗ 
ger Fülle und Rundung, der Anſatz iſt feſt und rein, die Ausſprache 
ziemlich deutlich, der Vortrag natürlich und ungezwungen, und was 
die muſtkaliſche Sicherheit anbelangt, fo verleugnete ſich dieſelbe weder 
in den Soli's, noch in den Enſembleſätzen. Eine Anfängerin, der man 
ſolche Vorzüge nachrühmen kann, berechtigt gewiß zu den beſten Hoff: 
nungen, deren Realiſtrung allerdings nur von dem Fleiß und der 
Strebſamkeit der Debütantin abhängen wird. Die Leitung, welche ſie 
bisher an unſerm Theater genoß, war jedenfalls eine ganz angemeſſene 
und wird hoffentlich auch fernerhin gute Früchte tragen. 

Das Publikum beſchenkte Fräulein Olbrich mit reichem Beifall und 
rief fie mit Herrn Rieger hervor, deſſen „Jäger“ bekanntlich zu ſei⸗ 
nen trefflichſten Leiſtungen zählt. 

Ein neuer Tenor, Herr Erdmann, der in derſelben Vorſtellung 
mit dem „Gomez“ debütirte, iſt ebenfalls noch Anfänger. Er litt 
offenbar unter einer Befangenheit, die ihn an dem freien Gebrauch ſei⸗ 
ner Mittel nicht wenig behinderte. Das Organ iſt von friſcher Klang: 
farbe, ſcheint aber nicht beſonders ausgiebig zu ſein. Wir müſſen ſein 
ferneres Auftreten abwarten. 


Akts den rauſchenden Beifall des Hauſes. Eine gleiche Auszeichnung 
wurde dem Chor für die diskrete Ausführung des Gebets im erſten 
Finale zu Theil. 

An demſelben Abend erſchien eine wiener Tänzerin mit dem ſehr 
poetiſchen Namen Camilla Rofee zum erſtenmal vor dem hieſigen 
Publikum. Sie führte mit Herrn Böhme mehrere Tänze aus und 
wurde mit demſelben wiederholt gerufen. M. K. 


* Die Myſterien des Tempels. 
(Fortſezung und Schluß.) 

Das Regiment der Thermidorier, welches ſich ohne Aufhören rühmte, 
daß es dem Schrecken ein Ende gemacht habe, gab dem geheimen Be: 
richt, welchen die drei Deputirten d'Harmand, Mathieu und Reverchon 
abſtatteten, keinerlei Folge. Nicht bloß wurde ihm die Freiheit nicht 
wiedergegeben, dieſem Kinde, welches, mochte es nun der wirkliche oder 
der angebliche Erbe von ſechsundſechszig Königen fein, fie zu verlieren 
jedenfalls nicht verdient hatte, es geſchah auch nichts, um ſeine Leiden 
zu lindern, oder fein Leben zu verlängern. Was d'Harmand anbetrifft, 
ſo dürfte die Bemerkung nicht unangebracht ſein, daß man ſich beeilte, 


ihn von der Scene zu ſchieben; ſeinem eigenen Bericht nach verdankte 


er einer Intrigue, über die er ſich nicht näher ausläßt, die Gunſt: 
wenige Tage nach feinem Beſuch im Tempel als Commiſſar nach In: 
dien geſchickt zu werden. Fürchtete man, daß er früher oder ſpäter 
indiscret fein würde? 

Tage vergingen auf Tage, die Kräfte des Kindes nahmen merklich 
ab, erſt am 17. Floreal (6. Mai) wurde ihm endlich ein Arzt gege⸗ 
ben. Es war dies der berühmte Desault. Der Beſchluß, welcher ihn 
ernannte, war gezeichnet von Mathieu, Pemartin, Auguis, Seveſtre, 
Keroelegan, Pierre Guyomard, Perrin, Calès, Mitgliedern des allge: 
meinen Sicherbeitsausſchuſſes, und enthielt — als bemerkenswerthe Vor⸗ 
ſicht — die Beſtimmung, daß er das Kind nur in Gegenwart der 
Wächter beſuchen ſollte. Der Arzt Hue kam um die Erlaubniß ein, 
den mit zu behandeln, welchen er für den Sohn ſeines ehemaligen 
Herrn hielt, ſah aber ſeine Bitte abgeſchlagen, als wenn man befürchtet 


Wie gewöhnlich erhielt Herr Muſikdirector Blecha auch diesmal hätte, daß er in dem Kranken den Dauphin nicht wiedererkennen würde. 


für den ſchönen Vortrag des Violinſolo in der großen Scene des 2ten 


Dedault befrug das Kind, ohne von ihm irgend eine Antwort er: 


langen zu koͤnnen. Er wandte ihm die ganze Kraft ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Kunſt zu, da — neues Räthſel in dieſer räthſelvollen Ge⸗ 
ſchichte — vernahm man plötzlich den Tod, nicht des Kranken, ſondern 
des Arztes. In der Nacht vom 10. bis 11. Prairial (29. bis 30. Mat) 
wurde Desault plötzlich von einem Fieber ergriffen, welches ſich bald 
zu heftigem Delirium gipfelte. Am 13. Prairial (1. Juni) war er 
nicht mehr. Tief und unheimlich war der Eindruck, welchen die Neuig⸗ 
keit von dieſem plötzlichen und vorzeitigen Tode in Paris hervorrief. 
Man erinnerte ſich an Brivals Wort und Theorie von dem „nütz⸗ 
lichen Verbrechen“ und glaubte, daß Desault vergiftet worden ſei, weil 
er ſich geweigert, verbrecheriſchen Plänen gegen das Leben des kran⸗ 
ken Kindes ſeine Mitwirkung zu leihen. Unbegründete Hypotheſe. Mit 
viel mehr Grund nehmen andere an, daß man ſich ſeiner entledigen 
gewollt, weil er den Dauphin in dem rachitiſchen und ſtummen Kinde 
des Tempelthurmes nicht wieder erkannt habe. Desault war nämlich 
einſt zur Behandlung des älteren, 1790 zu Meudon geſtorbenen 
Dauphins geholt worden und hatte dafelbfi mehreremals Gelegenheit 
gehabt, den zweiten Sohn Ludwigs XVI. zu ſehen. 

Folgendes Dokument zeigt uns, „welche Meinung in der Familie 
Desaults über die Natur und die Urſachen ſeines Todes obwaltete: 

„Ich unterzeichnete Agathe Calmet, Wittwe von Pierre Alexis 
Thouvenin, zu Paris, place d’estrapade 34 wohnhaft, erkläre, daß 
zu Lebzeiten des Hrn. Thouvenel, meines Gatten und Neffen des Dr. 
Desault, ich oft von Madame Desault, meiner Tante, habe erzäblen 
hören, wie am 17. Floreal des Jahres III. der Republik der Dr. Des⸗ 
ault als Oberwundarzt des Hotel Dieu gerufen worden iſt, um das 
Kind „Capet“ zu beſuchen, welches um dieſe Zeit im Tempel einge⸗ 
ſchloſſen war, — dies waren die Ausdrücke in der ſchriftlich an Mr. 
Desault gelangten Ordre des Comite's der allgemeinen Sicherheit. Als 
er ſeinen Krankenbeſuch machte, präfentirte man ihm ein Kind, wel⸗ 
ches er nicht für den Dauphin anerkannte, den er vor Ver⸗ 
haftung der königlichen Familie einigemale geſehen hatte. Am Tage, 
wo Desault feinen Bericht abſtattete, und nachdem er einige Unterſu⸗ 
chungen zur Entdeckung deſſen, was aus dem Sohne Ludwigs XVI. 
geworden fein konnte, angeſtellt hatte, wurde er von den Conventsmit⸗ 
gliedern zu einem Diner geladen. Nach Beendigung des Mahls und 
in feine Wohnung zurückgekehrt, wurde der Dr. Desault plotzlich von 
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Neapel, 27. August. Die Regierung hat einen außerordentlichen Schul⸗ 
Commiſſar hergeſchickt, um die neu errichteten Volksſchulen zu bes 
ſichtigen und die nöthigen Verbeſſerungen in der Organiſation derſelben 
vorzunehmen. Obwohl der Volks⸗Unterricht noch ſehr Vieles zu wünſchen 
übrig läßt, jo find doch ſchon in dieſem Zweige erfreuliche Fortſchritte ge 
macht worden. Die Schulen find zahlreich beſucht und die niedrige Volks⸗ 
klaſſe würde noch mehr Eifer für die Erziehung ihrer Kinder an den Tag 
legen, wenn ſie nicht von der Geiſtlichkeit beeinflußt würde. Dieſe unterläßt 
aber keine Mittel, um dieſe neuen Einrichtungen, die nur wohlthätig auf 
die moraliſche und geiſtige Entwickelung des Volkes wirken können, zu be⸗ 
kämpfen. So beſteht eine philanthropiſche Mädchenſchule in Torre del Greco, 
die beſonders der dortigen Geiſtlichteit ein Dorn im Auge ift. Dieſelbe iſt 
von Garibaldi ins Leben gerufen worden und ſteht unter der Protection der 
Prinzeſſin Pia; die Fonds zu diefer Schule werden von Turin aus geliefert, 
während die Aufſicht mehreren hieſigen Damen, worunter mehrere Englän⸗ 
derinnen und auch eine Deutſche ſich benfiden, anvertraut iſt. Die Direction 
führt ein Engländer, und zwar der Correſpondent der „Times“. Den Un⸗ 
terricht ertheilen zwei katholiſche Damen aus Toscana, die ſich alle mögliche 
Mübe geben, dieſen wildaufgewachſenen Kindern die erſten Begriffe der Er⸗ 
ziebung beizubringen. Außer dem Unterrichte erhalten ſie auch ihre tägliche 
Nahrung. Die Schule zählte anfänglich 80 Kinder, aber die Geiſtlichkeit 
von Torre del Greco, die ſich jo ihres Einfluſſes auf die kommende Gene⸗ 
ration beraubt ſieht, wußte viele der Mütter durch allerlei Drohungen und 
falſche Einflüfterungen zu bewegen, ihre Kinder zurückzuziehen. Sie ging 
ſogar ſo weit, ihnen die Abſolution zu verweigern, wenn ſie ihre Kinder 
länger in dieſer gottlofen Schule ließen. Sie gründen hauptſächlich ihre 
Anfeindungen auf die Verdächtigung, daß man die Kinder proteſtantiſch 
machen wolle, und dergleichen mehr. Die Schule zählt trotzdem noch unge⸗ 
fähr 60 Kinder, und die betreffenden Damen laſſen ſich ſelbſt durch perſön⸗ 
liche Angriffe und Beleidigungen nicht abschrecken, ſich dieſem edlen und hu⸗ 
manen Zwecke mit großer Selbſtaufopferung zu widmen. (K. 3.) 


* Koſſuth contra Garibaldi.] Es iſt bereits des Schrei: 
bens Erwähnung gethan, welches Koſſuth an die „l'Italia“ gerichtet 
und worin er nicht weniger lebhaft als ſein Landsmann Klapka, die 
von Garibaldi an die Ungarn erlaſſene Proclamation verdammt. 
Daſſelbe lautet folgendermaßen: 

„Man benachrichligte mich vor einiger Zeit ſchon, daß General Garibaldi 
Ungarn zu den Waffen el habe. . 

ie traurigen Verwickelungen, in welche Italien jo eben geſtürzt worden 
iſt, laſſen das außerordentlich Unzeitgemäße eines ſolchen Aufrufs nur zu 
evident hervortreten. : 7 
Indem ich mich auf den geſunden Menſchenverſtand des ungariſchen 
Volkes verlaſſe, der ihm ebenſo wie ſeine Tapferkeit angeboren iſt, glaubte 
ich anfang das unüberlegte Vorgehen des berühmten Generals mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen zu können. 

Soeben erfahre ich jedoch aus Ungarn, daß man dort meinen Lands⸗ 
leuten die Meinung beizubringen ſucht, als ſei der Kriegsruf des General 
Garibaldi mit meiner Zuſtimmung und Bewilligung an ſie ergangen. 

Ich kann dieſen Mißbrauch meines Namens nur den Anzettelungen des 
wiener Hofes zuſchreiben. Es iſt nicht das erſtemal, daß agents provoca- 
teurs ihn derartig mißbraucht haben, um das ungariſche Volk zu verzwei⸗ 
felten Emeuten zu verlocken. Oeſterreich hat immer ſo gehandelt, wenn es 
ſich gegen jede äußere Gefahr und jeden äußeren Angriff geſichert ſah und 
ſtark zur Niederdrückung jeder Bewegung glaubte. 

ch wundere mich gar nicht, daß dieſen Agenten die Proclamation des 
General Garibaldi ſehr gelegen kommt, denn ſo ſehr Oeſterreich eine zwiſchen 
Ungarn und Italien combinirte Bewegung fürchtet, mit eben ſolchem Ent⸗ 
züden würde es eine iſolirte Inſurrection in Ungarn erblicken, in einem 
Augenblick, wo Italien in Folge eines beklagenswerthen Zwieſpalts am 
Rande eines Bürgerkrieges taumelt, wo es vollſtändig gelähmt iſt, wo es, 
was das Schlimmſte iſt, in Gefahr eines Conflictes mit dem Sieger von 
Magenta und Solſerino ſtebt. 

er Mißbrauch meines Namens alſo, der zu meiner Kenntniß gekommen, 
ebenſo wie die Pflicht, die politiſchen Freunde, welche ſich meiner Leitung 
anvertraut haben, gegen einen verhängnißvollen Irrthum ſicherzuſtellen, 
zwingen mich, Öffentlich zu erklären, daß ich nicht bloß dem I zu den 
Waffen, den der General Garibaldi ſoeben an die Ungarn erlaſſen hat, voll: 
ſtändig fremd bin, ſondern daß ich ihn auch in der allerentſchiedenſten Weiſe 
mißbillige und zwar als außerorden tlich unzeitgemäß und unüberlegt. 

Welchen Augenblick hat der General ſich erwählt, um dieſen Aufruf zu 
erlaſſen? Sind ſeine Streitkräfte, wie groß oder klein ſie ſeien, handgemein 
mit Oeſterreich? N 

„Wenn es ſo wäre, fo könnte ich fein Unternehmen billigen oder miß⸗ 
billigen, je nachdem er mehr oder weniger in Uebereinſtimmung mit ſeinem 


drücklichen Antrag eines wiener Advokaten mußte jedoch Herr 
von Hye auch die, ſeinem eigenen Strafrechte entlehnte „Exem⸗ 
plification“ deſſen, was der Juriſtentag als unzeitgemäß brand⸗ 
markte, in das Protokoll wieder aufnehmen. Schmerling wußte alſo 
ſehr genau, was er ſagte, als er in Baden zu wiederholtenmalen 
die Grundſätze des Juriſtentages in Beziehung auf die Straf⸗ 
geſetzgebung als die ſeinigen proklamirte: und Herr v. Hye klatſchte 
den Aeußerungen Sr. Excellenz fo energiſch Beifall, daß man ihm an⸗ 
ſah, wie er ſich nach der Gelegenheit ſehne, ein neues Strafgeſetzbuch 
in zeitgemäßerem Sinne auszuarbeiten. Nächſidem bat die Deveſche 
Schmerlings an den Guſtav⸗Adolph⸗Verein nach Nürnberg: „Willkom⸗ 
men in Wien!“ bier einen wahrhaften Enthuſtasmus zu Gunſten des 
Staatsminiſters hervorgerufen. Sie kennen Wien und wiſſen, einer 
wie unendlich hochgeachteten Stellung ſich hier die Proteſtantengemeinde 
erfreut; wie fie actio und paſſio das Element bildet, mittelſt deſſen die 
Bevölkerung ihrer Opposition gegen das Concordat Luft macht. So 
weit geht dieſe Sympathie, daß in der inneren Stadt Superintendent 
Franz mit 1700 von 2135 Stimmen, unter denen nur 220 Prote⸗ 
ftanten angehörten, zum Landtagsabgeordneten gewählt ward, obſchon 
er faktiſch den Wählern blos ſagte: „ich bin weder Redner noch Poli⸗ 
tiker; ich präſentire mich Ihnen nur im Auftrage meiner Gemeinde, 
die es für wünſchenswerth hält, durch ihren Seelſorger im Landtage 
vertreten zu ſein.“ Die Proteſtanten Schuſelka und Prediger Pro⸗ 
halsky hat ebenfalls die Bevölkerung Wiens in den niederöfterreidhi- 
ſchen Landtag, reſpective in den wiener Gemeinderath ernannt; ſo wie 
die Stadt Tetſchen in Böhmen den proteſtantiſchen Senior und Reichs⸗ 
rath Schneider in den prager Landtag ſchickte. Die Proteſtanten Pa⸗ 
lady, Haaſe, Superintendent in Lemberg, den Kriegsminiſter Degen: 
feld, den F3 M. Benedek hat der Kaiſer ins Herrenhaus berufen. — 
Unſer Guſtav⸗Adolph⸗Verein, der ſich erſt nach dem Proteſtantenpatente 
vom April 1861 bilden durfte, iſt in der ſchönſten Entwickelung; der 
urſprüngliche Zweck des Guſtab-Adolph⸗Vereins iſt ja unter Anderem 
die Unterſtützung der Eoangeliſchen in Oeſterreich, und feine jährlichen 
Rechenſchaftsberichte beweiſen, wie getreulich er dieſer Miſſion nachge⸗ 
kommen if. Aktiv und paſſio alſo ſtehen wir öͤſterreichiſchen Prote⸗ 
ſtanten im innigſten Zuſammenhange mit dem Vereine. So groß 
unſere Freude darüber war, dies endlich von Schmerling anerkannt 
zu ſehen, ſo ſchmerzlich war unſere Entrüſtung, dieſen neuen Riß in's 
Concordat von einem gothaer⸗berliner Blatte als „Einen der ſeltſam⸗ 
ſten unter den vielen ſpaßhaften Einfällen, die Herr v. Schmerling in 
jungſler Zeit gehabt“, brandmarken zu hören. Die beſagte Zeitung 
mag ſich ihrerſeits freuen, mit unſerem feudal⸗klerikalen „Veld.“ jo gut 
zu harmoniren, welches gleichfalls in Schmerlings That „eine Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit gegen die überwiegend katholiſche Bevölkerung der Kaiſer⸗ 
ſtadt“ erblickt. (Für gar zu ernſthaft haben wir die Einladung des 
Hrn. v. Schmerling auch nicht genommen. Vgl. unſeren vorſtehenden 
Leitartikel. D. Red.) 


Italien. 


[Ueber die Einſchiffung Garibaldis in Catania] wird der 
„Wiener Correſp.“ aus Neapel geſchrieben: Die beiden Dampfer General 
Abbatucci und Dispaccio, welche die Ueberfahrt der Freiſchaaren von Cata⸗ 
nia nach Calabrien vollzogen, ſind hier angekommen. Die Kapitäne wur⸗ 
den alſogleich von Lamarmora zur Rede geſtellt, und haben in feiner Gegen⸗ 
wart folgende Ausſagen gemacht: Das erſte Schiff kam Sonntag, den 24., 
in Catania an. Garibaldi ließ ihm befehlen, hier zu ſeiner Dispoſition zu 
bleiben, der Kapitän that Einſprache, und hielt ſeinen Contract, den Bolt 
dienſt zu verſehen, entgegen. Garibaldi erklärte, er commandire hier, und 
ſtellte dem Kapitän darüber eine Urkunde aus, damit dieſer ſich ausweiſen 
könne, der böbern Gewalt gewichen zu ſein. Der Kapitän wendete ſich an 
den franz. Conſul. (Das Schiff ift ein franzöſiſches aus Ajaccio.) Dieſer er: 
klärte, das gebe ihn nichts an. Aehnlich erging es dem Dispaccio, der Abends 
ankam. Um Mitternacht begannen die Garibaldianer ſich einzuſchiffen; im 
Lager der königl. Truppen hörte man die Trommel rühren, die Soldaten 


zogen in die Stadt. Zweitauſend Mann beſtiegen den Abbatucci, der ein ritterlichen Könige handeln würde. In jedem Fall würde er eine Logik 
ziemlich großer Dampfer it; 1200, darunter Garibaldi, gingen auf den f : i ; ; 

Dispaccio. Der Be zum Hofen war von der Fregakte Duca di Ge⸗ Tate bene zu.“ EHRE HERPA RI FEIREBERIE Fake Mao 
nova geſperrt. Anfangs ſchien dieſelbe die Weiterfahrt verhindern zu wollen, 


Aber nichts liegt dem General Garibaldi ferner, als mit Oeſterreich im 
Streite zu liegen. Sein Kriegsruf lautet: Rom oder Tod. Mit dieſem 
Kriegsruf hat er die Autorität des patriotiſchen Königs von Italien zum 
Kampfe herausgefordert, ſein Vaterland in Verwirrung geworfen, feine ohne: 
hin langſam vor ih gehende Organiſation aufgehalten, feine Finanzen zer: 
rüttet, feine Zukunft compromittirt, die Schrecken des Bürgerkrieges herauf: 
beſchworen. Warum alles dies? Um mit dem Kaiſer der Franzoſen Kampf 
anfangen zu können, einen Kampf, der den unvermeidlichen Ruin Italiens 
nach ſich ziehen müßte. Wenn der Kriegsruf: Rom oder Tod! etwas be⸗ 


machte aber ſpäter Platz, und ließ die Schiffe vorübergehen. Etwas weiter 
ſtießen die Schiffe auf den Vittorio Emanuele, der von ihnen nach Ausſage 
der Schiffsmannſchaft ungefähr eines Ankertaues Länge entfernt war; auch 
dieſes Schiff legte ihnen nichts in den Weg, ſie erreichten die hohe See und 
Melito. Garibaldi wollte die Schiffe auf den Strand laufen laſſen, gab aber 
den Vorſtellungen der Kapitäne, nicht umſonſt großen Schaden anzurichten, 
nach. Die Leute ſchifften ſich unbeläſtigt aus, ſodann begab ſich Garibaldi 
an Bord des Abbatucci, dankte dem Kapitän und gab ihm 5000 Franken. 
Erzählung ganz erſtaunt geweſen fein und ließ 


amarmora ſoll über dieſe h 0 deutet, bedeutet i d i 
Cialdini polen, der in der Nacht e iſt. Die Mannſchaft mußte nicht Deterreih bat die Wache auf den 3 1 
freig in Gegenwart Beider ibre aufn: 1 ederholen. Die Dampfer ſind! Derartig find die Conjuncturen, welche einen Ruf zu den Waffen an die 
gegeben und können ihren Weg fortſetzen. Ungarn empfehlen ſollen. Die Gründe dieſes Aufrufs laſſen ſich etwa da⸗ 


— Dieſelbe Correſpondenz will aus Turin erfahren baben, daß die 


18 ntng Garibaldis fo ſchwer ſei, daß eine Amputation zu erwar⸗ 


hin reſumiren: Weil die Montenegriner ſich mit den Türken ſchlagen und 
die Beziehungen zwiſchen Serbien und der Türkei geſpannt ſind, weil ich 
(Garibaldi) vorhabe, mich mit meinem Könige und der Regierung meines Landes 


— —— —:⸗ʒjꝛæͥ ſ— 
— 


zu entzweien, um dann mit Frankreich Krieg führen zu können, kurz, weil 
wir auf „ gekommen ſind, wo Oeſterreich weder von den Türken, 
noch von den Montenegrinern, noch von den Serben, noch von? talien, noch 
von Frankreich zu fürchten hat, ſo iſt für Ungarn die rechte Zeit, Oeſter⸗ 
reich ſeinerſeits anzugreifen, gekommen, deſtomehr Ehre für Ungarn namlich, wenn 
Oeſterreich vorbereitet und nirgends anders engagirt iſt, und wenn ich 
(Garibaldi) es noch außerdem durch meine Proclamation avertirt habe. 

Man kann ſich über die Eigenthamlichkeit dieſer Argumentation wundern, 
aber darf es doch dem geſunden Menſchenverſtande der Ungarn nicht ver⸗ 
denken, wenn es lieber den Moment abwarten will, wo Oeſterreich engagirt 
fein wird oder wo die europäiſchen Conjuncturen Ungarn wenigſtens die Mög: 
lichkeit bieten, ſich zu bewaffnen und in Schlachtlinie zu ſtellen. 

Beſſer wie Jemand weiß ich, wie ſehr Ungarn entſchloſſen iſt, die erſte 
8 zu benutzen, die ſich zur Abwerfung des öͤſterreichiſchen Joches 

ieten wird. 

Wenn die ungariſche Nation glaubt, den Streit allein, ifolirt und ohne 
alle Rückſicht auf die auswärtigen Conjuncturen anfangen zu können, ſo wird 
ſie mich bereit finden, all' ihre Gefahren zu theilen. 

Aber in einem ſolchen Falle, wo fie auf keine äußere Unterftügun rech⸗ 
nen würde, ſagt mir meine Ehre und mein Gewiſſen, daß ihr die Verant⸗ 
e Entſchließung und die Wahl des Moments allein überlaſſen 
werden muß. 

Wenn man aber die ungariſche Nation von außen in den Kampf zu 
drängen ſucht, ſo darf dies Niemand thun und am allerwenigſten ein Frem⸗ 
der, fo boch er auch geſtellt ſei, ohne ihr zugleich einen Stützpunkt zu bieten, 
der vereint mit der Entſchließung der Nation ſelbſt irgend erträgliche Chan⸗ 
cen des Erfolgs verſprechen würde. i 

Was bat aber General Garibaldi den Ungarn geboten? Eine Procla- 
mation. Eine ſolche Politik iſt nicht die meinige. Meine Nation weiß, daß 
ich nie aufhören werde, an der Befreiung meines Vaterlandes zu arbeiten 
aber fie weiß auch, und ich wiederhole es in der feierlichſten Weiſe, da 
weder die Ungeduld des Exils noch mein unverſöhnlicher Haß gegen die 
öſterreichiſche Herrſchaft, mich niemals fortreißen werden, um das Blut 
meiner Landsleute und die Zukunft meines Vaterlandes leichtſinnig auf das 
Spiel zu ſetzen. Lauſanne, den 28. Auguſt 1862. L. Koſſuth. 


Frankreich. 

* Paris, 1. Sept. [Garibaldi und Montenegro. — 
Eine Drohung des Papſtes und eine Scene in den Ge 
mächern der Kaiſerin. — Boccage . — Lamartine hat zu 
ſeinem Beſten eine Lotterie veranſtaltet.] Ich habe Ihnen 


bereits vor mehreren Wochen geſchrieben, daß Rußland, als es noch die 


Naivetät hatte, feine Anerkennung Italiens fo theuer als moglich an 
Frankreich verkaufen zu wollen, auch für Montenegro ein gutes 
Wort einlegte. „Unſer Einfluß in dieſem Lande“, ſagte Herr von 
Budberg, „iſt ein hundertjähriger, wir können das brave Bergvolk un⸗ 
möglich der Eroberungsſucht der Türken preisgeben.“ Frankreich ver⸗ 
ſprach, die Vernichtung der montenegriniſchen Unabhängigkeit zu ver⸗ 
hindern und legte ſich ſeither in der That mehreremal ins Mittel, ſo 
daß Omer Paſcha, der den Arm wiederholt zum Schlage aufgehoben 
hatte, ihn immer wieder mußte ſinken laſſen. Das dauerte, ſo lange 
Italien von Rußland nicht anerkannt war. Seitdem es nun aber an⸗ 
erkannt iſt, geht es den armen Montenegrinern ſchlecht. Garibaldi 
hatte auch nach Montenegro gehen ſollen. Die italieniſche, die unga⸗ 
riſche und die franzöſiſche Propaganda hatte ihn ſtark dazu eingeladen, 
ihm ſogar Waffen gegeben, und es würde aus dem Unternehmen wahr⸗ 
ſcheinlich auch etwas geworden ſein, wenn Lord Palmerſton nicht ſein 
Veto dagegen eingelegt hätte. Er hatte Garibaldi einen ganz anderen 
Vorſchlag zu machen und erreichte zwei Zwecke zugleich, indem er einer⸗ 
ſeits eine Gefahr für die Türkei verhinderte und andererſeits den An⸗ 
hängern des Offenſiv⸗Bündniſſes gegen den Orient, in das Italien mit 
einrücken ſollte, eine lokale Beſchäftigung gab. — Diejenigen, welche 
die Löſung der roͤmiſchen Frage vor der Thür glauben, rechnen doch 
etwas zu ſchnell. Sie rechnen eben ohne die für Napoleon durchaus 
nicht ganz bedeutungsloſen Entſchließungen reſp. Drohungen des Papſtes. 
Der Graf v. Perſigny und ſeine Meinungsgenoſſen werden dem Kaiſer 
ohne Zweifel ſehr dringende Vorſtellungen machen, aber aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ohne Erfolg, jedenfalls ohne unmittelbaren Erfolg. 
Nicht einmal darauf dürfte der Kaiſer eingehen, daß dem Papſte eine 
Friſt geſtellt werde, ſchon deshalb nicht, weil er weiß, daß der Papſt 
fofort Rom verlaſſen würde. Schon vor 14 Tagen hatte man in 
Rom erfahren, daß Herr Ratazzi dieſe Art von Löſung in Paris vor⸗ 
geſchlagen habe, und die Miniſter Pius IX. ſtellten ſich die Frage, was 
in einem ſolchen Falle zu thun ſei. Das Reſultat ihrer Berathung 
war dieſes: man müſſe dem Cabinet der Zuilerien jetzt ſchon auf offi= 
ciöfem Wege wiſſen laſſen, daß der Papſt es unter feiner Würde halten 
würde, eine ſolche Friſt anzunehmen. Sollte ſie ihm daher angeboten 
werden, ſo würde er ohne Verzug abreiſen. Den Commentar zu dieſer 
Erklärung bildete das Erſcheinen der ſpaniſchen Fregatte im Hafen von 
Cioitavecchia. — Herr Thouvenel hatte neulich einen ſtürmiſchen Auf: 
tritt bei der Kaiſerin zu beſtehen. Die hohe Dame ließ ſich in folder 
Weiſe über Victor Emanuel aus, daß Herr Thouvenel erklärte, es 
bliebe ihm nichts übrig, als ſeine Entlaſſung einzureichen, wenn der 
Kaiſer ihm Aehnliches geſagt hätte. Der Kaiſer ſelbſt, ſo wird hinzu⸗ 


— nee 


Wie dem nun auch ſein mag, am 17. Prairial (5. Junt) ernannte 
das Sicherheitscomite zum Erſatz für Desault den Dr. Pelletan, Ober⸗ 
arzt in dem großen Krankenhauſe de l'Humanité, dies hieß einen Arzt, 
von dem der Verdacht lief, er ſei vergiftet worden, weil er den 
Dauphin zu gut gekannt habe, durch einen andern erſetzen, der 
ihn nicht kannte. Seltſame Wahl! Das beſte Mittel, jenen all: 
gemein verbreiteten Verdacht zu widerlegen, wäre doch geweſen, dem 
Kranken einen Arzt zu ſchicken, der den Dauphin ehemals geſehen 
hatte, alſo ſeine Identität conſtatiren konnte und ſie wirklich conſtatirt 
hätte. Der Dr. Pelletan ordnete ſich den Dr. Dumangin bei, dann 


heftigem Erbrechen ergriffen, was anhielt, bis er ſeinen Geiſt aufgab 
und fofort den Verdacht feiner Vergiftung entſtehen ließ. 

Paris, 5. Mai 1845. Unterz. A. Thouvenin.““ 

Zur Unterſſützung dieſes wichtigen Zeugniſſes kommt noch das des 
Mr. Abeille, eines Zöglings des Dr. Desault, der immer und unver: 
änderlich in Frankreich und den Vereinigten Staaten es als ſeine feſte 
Ueberzeugung ausſprach, daß der Doctor vergiftet worden ſei und zwar 
in Folge eines Berichtes des Inbalts, daß er in dem von ihm im 
Tempel beſuchten Kinde den Dauphin nicht wiedererkannt habe. 

Fernerer bemerkenswerther Umſtand: der Bericht Desault's über 
den Zuſtand des ihm anvertrauten Kranken ift nie producirt worden. 
In der Materientafel des „Moniteur“ iſt derſelbe erwähnt, und zwar 
foll er ſich in Nr. 263 des offiziellen Journals finden. Die Nr. 263 
enthält aber durchaus nichts Derartiges. 

Noch etwas Seltſames: in der Sitzung vom 21. Prairial (9. Juni) 
kündigte Seveſtre im Namen des Sicherheits comite's dem Convent an, 
daß Desault den 16ten geſtorben ſei. Dies war falſch, das wahre 
Datum war der I3te. Konnte ſich das Comite, welches doch den 
offiziellen Act über das Hinſcheiden Desault's in den Händen hatte, 
Über dieſen Punkt täuſchen, oder hatte es aus irgend einem Grunde 
den Wunſch, eine gewiſſe gefährliche Annäherung verſchiedener Daten 
vor den Augen des Publikums zu verſchleiern? 

Nicht zufrieden, ſelbſt an die Vergiftung ihres Mannes zu glauben, 
hat, wie wir geſehen haben, Md. Desault ſich über dieſen Punkt ſogar 
ſehr offen vor Zeugen ausgeſprochen: hatte das Dekret vom 1. Meſ⸗ 
ſidor (19. Juni), welches ihr 2000 Fr. Penfion bewilligte, den Zweck, 
ihr den Mund zu ſchließen, oder blos den, die durch den Verſtorbenen 
der Menſchbeit geleifteten Dienſte anzuerkennen. 

Sechs Tage nach dem plötzlichen Tode Desault's fand der eben fo 
ploͤtzliche des Apotheker Choppart ſtatt, welcher die Medikamente gelie⸗ 
fert und mit ſeinem Freunde Desault zuſammen die Behandlung des 
jungen Kranken übernommen hatte. Außer den Beziehungen, welche 
ihre reſp. Künſte zwiſchen ihnen hergeſtellt hatten, waren Desault und 
Choppart überhaupt innig befreundet, die Vorausſetzung war alſo na⸗ 
türlich, daß das durch den einen entdeckte Geheimniß auch zur Kennt⸗ 
niß des andern gelangt ſei und daß man ſich alſo auch deſſen entledi- 
gen müſſe. 


lich nicht kannten. 

Nach Hrn. J. Suvigny haben die neuen Aerzte das Kind befragt, 
aber ebenſo erfolglos wie alle früheren. Da ſie von den Wärtern 
und Municipalbeamten informirt worden, daß es überhaupt nicht 
ſpräche, hatten ſie alle weiteren Befragungen aufgegeben. 

Am 20. Prairial (8. Juni) ſtarb das Kind. 

Die Umftände waren derartig, daß das Gouvernement die minu⸗ 
tiöſeſten Vorkehrungen hätte treffen müſſen, um eine fo vielfach beſtrit⸗ 
tene Identität feſtzuſtellen; anſtatt deſſen wurde die Sorge, nicht die 
Identität, ſondern einfach den Tod des Kindes zu conſtatiren, den 
Ober⸗ und Unteroffizieren der auf- und der abziehenden Wache überlaſſen, 
d. h. denen, die ſich zufällig da fanden. 

Das Zimmer, in welches fie geführt wurden, um den Körper zu 
betrachten, war ſo dunkel, daß, als die DDr. Pelletan, Dumangin, 
Laſſus und Jeanroy zur Autopfie erſchienen, das Halblicht der Kam⸗ 
mer unverträglich mit der Erfüllung ihrer Aufgabe gefunden wurde. 
Jeanroy bemerkte dies, und nun mußten die Commiſſare in dem erſten 
Zimmer, nahe dem Fenſter, einen Tiſch aufrichten laſſen, auf welchen 
der Leichnam gelegt wurde. Das einzige Mittel, die Identität zu con⸗ 
ſtatiren, war alſo eine Beſichtigung des Körpers durch die Ober⸗ und 
Unteroffiziere der auf- und der abziehenden Wache, und zwar im Halb: 
dunkel, geweſen. Die vier Aerzte fürchteten ſo ſehr, ſich durch Beſtä⸗ 
tigung der Identität zu compromittiren, daß ſie das Protokoll der 
Leichenöffnung in folgenden charakteriſtiſchen Worten redigirten: „Alle 
vier ſind wir Morgens 11 Uhr am äußern Thore des Tempels ange⸗ 
kommen, wo uns die Commiſſare in Empfang nahmen und in den 


— . 


die Herren Laſſus und Jeanroy, welche den Dauphin ebenfalls perſoͤn⸗ 


Thurm führten. Wir kamen in die zweite Etage, in eine Wohnung, 
in deren zweiter Piece wir auf einem Bett den todten Körper 
eines Kindes fanden, welches uns ungefähr zehn Jahre 
alt ſchien, welches die Commiſſare uns als den Sohn des 
verfiorbenen Louis Capet bezeichneten, und welches von 
ihnen in unſerer Gegenwart als das Kind anerkant wurde, 
für welches ſie ſeit einigen Tagen geſorgt hatten.“ 
Damals mußte geſetzlich gerade wie heut bei einem Sterbefall in 
einem Gefängniß auf der Stelle der Municipalität Anzeige gemacht 
werden, welche ſich an Ort und Stelle zu begeben hat, den Todesfall 
verifieirt und den Akt unterzeichnet. Was paſſirte trotzdem? Das 
Kind war den 8. geſtorben und das Protokoll über ſein Verſcheiden 
wurde erſt den 12. aufgenommen. Warum dieſer ungewohnliche Auf⸗ 
ſchub? Schwankte man darüber, ob man nicht lieber die Entweichung 
zugeben oder ob man eine Fälſchung begehen wollte? Was nun das 
Protokoll über das Hinſcheiden ſelbſt anbetrifft — ein Protokoll, welches 
den Tod eines Kindes atteſtiren ſollte, für deſſen vermeintliche Rechte 
Ströme von Blut gefloſſen waren und noch floſſen — fo wurde daſſelbe, 
anſtatt derartig redigirt zu ſein, daß alle Zweifel beſeitigt wurden, den 
geſetzlichen Vorſchriften entgegen und in Abweſenheit des durch ein be⸗ 
ſonderes Geſetz mit der Bewachung des Prinzen betrauten Sections⸗ 


Commiſſars von zwei obſcuren Menſchen unterzeichnet und zwar erſt. 


zwei Tage nach Beerdigung des Körpers. 

Diefe Beerdigung hatte den 21. Prairial (10. Juni) 87 Uhr 
Abends ſtatt. Diejenigen, welche auf dieſe Tageszeit geſtützt, eine 
heimliche Beerdigung behaupten, überſehen, daß man ſich gerade in 
den längſten Tagen des Jahres befand. Wahr iſt, daß der Körper, 
in einen hoͤlzernen Sarg gelegt, ohne irgend welche Ceremonie auf den 
Kirchhof der Pfarre Sainte Marguerite gebracht wurde. 

Viele glaubten damals, daß das Kind vergiftet worden ſei, und 
manche glauben es noch heute; aber dieſe Annahme iſt ohne Begrün⸗ 
dung. Beaulieu ſchreibt in dieſer Beziehung: „Der berühmte Wund⸗ 
arzt Desault, mit welchem ich im Gefängniß bekannt geworden war, 
hat mir, nachdem er es beſucht hatte, geſagt, daß er es nicht glaube.“ 
Ebenſo beſtimmt verſichert Mercier, daß das Kind nicht vergiftet wor⸗ 
den ſei: „Durch eine dreißigjährige Freundſchaft mit dem Arzte ver⸗ 
bunden, welcher die Leichenoͤffnung vornahm und das betreffende Pry- 
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gefügt, ſoll eine Ausgleichung vermittelt haben. Es heißt, daß Thou: 
venel binnen Kurzem dem Kaiſer einen Plan über die Räumung Roms 
ſeitens der franzoͤſiſchen Derupationsarmee vorlegen wird. — Heute 
fand die Beerdigung des Schauſpielers Boccage ſtatt. Er war ein 
eben jo ausgezeichneter Künſtler, als ein bewährter Patriot, und fein 
Name wird in Paris und in Frankreich in ehrenvollem Andenken blei⸗ 
ben. Einer ſeiner langjährigen Freunde, Noel Parfait, hielt eine Rede 
an ſeinem Grabe, welche durch ihre beredten Hinweiſungen auf die 
freiſinnigen politiſchen Ueberzeugungen des Verſtorbenen einen tiefen 
Eindruck auf die Anweſenden hervorgebracht hat. 
f Grof brit an nien. 

London, 1. September. [Rom als militäriſche Poſi⸗ 
tion.] Unter dieſer Ueberſchrift ſagt ein Brief an den Herausgeber 
der „Times“: Die Wichtigkeit des päpſtlichen Gebietes als militäriſcher 
pied à terre wird in der Regel zu wenig erwogen, und man betrach⸗ 
tet den Beſitz der ewigen Stadt als eine Sache des bloßen Rubmes 
oder Gefühles. Ich war viel in Italien, verbrachte den letzten Win⸗ 
ter wieder dort, habe den von den franzöſiſchen Truppen beſetzten Land⸗ 
ſtrich von Neuem genau beſichtigt, und ſage ohne Bedenken, daß, ſo 
lange dieſe Beſetzung dauert, nicht der König Italiens, fondern, der 
Kaiſer der Franzoſen thatſächlich Herr des Landes iſt. Die Front 
des beſetzten Gebietes die bei Terracina beginnt und an der Bergſtraße 
vor Perugia herumgeht, bildet eine ſehr ſtarke Linie, zu deren Be: 
hauptung keine große Streitmacht erforderlich iſt, und die ſich wieder 
auf Pofitionen in größerer Nähe Roms, wie Albano, ſtützt, woſelbſt 
jetzt ſtarke franzöſiſche Beſatzungen ſtehen. Civita Vecchia iſt ſtets zu⸗ 
gänglich und in jedem Augenblick könnten dort 100,000 Mann in 
Schnelligkeit gelandet und nach Rom und den anderen einer Verſtär⸗ 
kung bedürftigen Punkten vorgeſchoben werden. Der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen und der König von Italien kennen beide das Gewicht dieſer 
Thatſachen, und beider Wunſch nach Roms Beſitz iR gleich ſtark, ob: 
wobl nicht ausgeſprochen. Der Wunſch des Erſteren, den Papſt zu 
ſchützen, iſt eine bloßer Vorwand. Ich glaube nicht, daß die geringſte 
Ausſicht vorhanden iſt, daß Napoleon auf die Beſetzung verzichten wird, 
und bis dahin bleibt die Unabhängigkeit Italiens ein leerer Schall, 
von was für Monarchen auch immer fie anerkannt fein möge. 

London, 1. Sept. Die Königin und die königl. Familie 
ſchiffen ſich heute im Arſenal von Woolwich an Bord der Fairy zur 
Reiſe nach Deutſchland ein. In Folge ihrer tiefen Trauer hat Ihre 
Majeſtät ſich auf der Fahrt von Windſor aus und bei der Einſchiffung 
alle üblichen Ehrenwachen und Aufwartungen der Behörden verbeten. 

— Lord Palmerſton iſt am Sonnabend Abend wieder aus Mel⸗ 
bourne⸗hall in London eingetroffen. 5 

— Der „Times“ -Berichterſtatter ſchreibt ein zweitesmal aus Black⸗ 
burn. Die Zahl der auf Mildthätigkeit angewieſenen Perſonen betrage 
nicht weniger als 30,000. Die meiſten davon erhielten nicht mehr als 
1 Schilling die Woche oder eine Pinte Suppe und ein Pfund Brodt 
täglich. Es ſei unmöglich zu begreifen, wie die Leute bei einer ſolchen 
Hungerkoſt ſich doch Monate lang erhalten haben. Er erzählt rührende 
Beiſpiele von der Aufopferung und Großmuth, mit der die Armen die 
Aermeren unterſtützen. Ueber die Fabrikanten von Blackburn fällt er 
ein wo möglich noch ſtrengeres Urtheil als über die von Prefton. Von 
den 91 Fabrikanten des Ortes haben bis jetzt nicht mehr als 19 ihre 
Hand aufgethan. Die Geſammtbeiträge dieſer 19 machen etwas über 
700 Pfd. Sterl. Unter dieſen großmüthigen Baumwoll⸗Lords ſind 
mehrere, die in einem Jahre 170,000 oder 200,000 Pfd. Sterl. ge⸗ 
macht haben. 1 

E. C. London, 1. Sept. [Die engliſche Preſſe über das Ende 
der Garibaldiſchen Bewegung] Ueber das plötzliche und gemaltfame | 
Ende der Garibaldiſchen Bewegung äußert ſich die „Times“ erfreut, 
die „Poſt“ beſorgt, „Daily News“ ſo wie „Advertiſer“ betrübt und erbittert, 
während der „Herald“ offen geſteht, daß ihn das Ereigniß ziemlich kalt laſſe, 
da er weder für den einen noch für den andern Theil eine ungetrübte und 
volle Sympathie empfinden könne. 

Die „Times“ bemerkt in dem betreffenden Artikel im Weſentlichen: Die 
italieniſche Regierung bat den Erfolg errungen, den ſie um ihrer Mäßigung 


verſchreien werde. 
nere Unruhen allein zu unterdrücken im Stande ſei und ſie habe ſich ein 
neues Recht erworben, vom Kaiſer der Franzoſen die Einwilligung zum Ein⸗ 
zuge in Rom zu verlangen. u 

Die „Poſt“ bedauert, jagen zu müſſen, daß nirgendswo die Garibaldiſche 


Katastrophe jo große Freude erregen werde, als in Wien und im Vatican. 
Wir haben, fährt ſie fort, ſchon früher gezeigt, daß die königl. Truppen, in⸗ 
dem ſie einfach auf Garibaldi und ſeine Genoſſen ſchießen, eden ſo wenig die 
Lage Italiens verbeſſern können, als ſie durch eine brennende Fackel, in ihr 
eigenes Pulvermagazin geſchleudert, die Gefahr, die in ſeiner Nähe liegt, 
beſeitigen würden. Den ſtarken Zwangsmaßregeln, die unglücklicherweiſe 
gegen Garibaldi nötbig ſind, mußte unſerer Meinung nach ein offenes und 
männliches Benehmen gegen Frankreich zur Seite gehen. Mit anderen Wor⸗ 
ten, Signor Ratazzi mußte von der franzöſiſchen Regierung in entſchloſſenen 
und würdevollen Worten fordern, daß ſie den Zeitpunkt, wenn die franzö⸗ 


Sonſt wird der beſiegte Garibaldi aus ſeiner Haft oder Verbannung mit 
unwiderſtehlicher Beredtſamkeit zu ſeinen Landsleuten reden. Leider berechtigt 
uns noch in dieſem Augenblick nichts zu der Annahme, daß Signor Ratazzi 
der Mann iſt, ein ernſtes Wort zur franzöſiſchen Regierung zu ſprechen. 


Niederlage.“ Garibaldi kann mit gleichem Recht ausrufen: „Ich vertrete 
einen Kampf.“ Und dieſer Kampf hat ſicherlich nicht in Aſpromonte geendet. 
Man täuſche ſich auch darüber nicht, daß Garibaldi der Abgott der ſüdita⸗ 
lleniſchen Bevölkerung iſt; und die letzten Ereigniſſe werden kaum verfehlen, 
ibn mit dem Nimbus eines patriotiſchen Märtyres zu bekleiden. Was die 
verſchiedenen Anſprüche Victor Emanuel's und Garibaldi's auf die Bewun⸗ 
derung der Süditaliener betrifft, jo erinnern dieſe ſich vorzugsweiſe der That⸗ 
ſache, daß fie, wenn des Königs förmliche Proteſte gegen die ficiliihe Expe⸗ 
dition von 1860 aufrichtig gemeint geweſen, oder aufrichtig befolgt worden 
wären, noch in dieſem Augenblick vieleicht unter dem Joch der Bourbonen 
ſchmachten würden. Wenn der „Moniteur“ anzeigt, daß der Aufſtand zu 
Ende, ſo werden alle denkenden Politiker in und außer Italien ihm nur be⸗ 


dingt beiſtimmen. 
Rußland. 


Petersburg, 30. Auguſt. [Die Armee⸗Reduetionen.] 
Der Kaiſer hat — wie bereits telegraphiſch gemeldet — die folgenden 
Reductionen in der Armee befohlen: 60 Mann vom Bataillon auf 
dem Friedensfuße in den Regimentern der beiden erſten Garde-Infan⸗ 
teriedivifionen, jo daß dieſe nicht mehr als 700 Mann pr. Bataillon 
zählen; 20 Mann pr. Bataillon auf Kriegsſtärke in den Infanterie⸗ 
Regimentern und Schützen⸗Bataillonen der neun erſten Infanterie⸗Di⸗ 
viſionen und des fünften Armee⸗Corps, in dem erſten, zweiten, dritten 
und fünften Sapeur⸗Bataillon, fo wie in den Bataillonen der Reſerve⸗ 
Diviſion der kaukaſiſchen Armee. Bei allen dieſen Corps ſoll nunmehr 
die Kriegsſtärke des Bataillons nicht mehr als 900 Mann betragen. 
Ferner: 120 Mann pr. Schützen⸗Bataillon auf dem Friedensfuße, fo 
daß die Stärke derſelben 600 Mann beträgt. Die Reſerve-⸗Schützen⸗ 
Bataillone, welche jetzt 120 Unteroffiziere und 600 Mann zählen, 
werden jetzt auf dem Friedensfuße nur 60 Unteroffiziere und 400 Mann 
ſtark fein. Die auf dem Kriegsfuße befindlichen Bataillone der Re⸗ 
ſerve⸗Diviſionen des zweiten, dritten und fünften Armeecorvs werden 
auf den Friedensfuß geſetzt. Bei allen Corps auf dem Kriegs- wie 
auf dem Friedensfuße fallen die den Schützencompagnien beigegebenen 
Non⸗Combattanten, wie Schreiber, Koche, Bäcker ꝛc., fo wie die Ar- 
meediener weg. Der Normal⸗Effectiobeſtand des Bataillons auf dem 
Kriegsfuße iſt auf 900, anſtatt 920 fixirt für die Infanterie, die 
Schützen und Sapeurs, mit Ausnahme der Truppen der Kaukaſus⸗ 
Armee und der Linien- Bataillone von Kronſtadt, Orenburg und Sibi: 
rien. Zur Ausführung dieſer Reductionen werden in den Bataillonen 
der Reſerve⸗Diviſtonen des zweiten, dritten und fünften Armeecorps 
und in den Regimentern und Schützen⸗Bataillonen der zweiten, vierten, 
fünften, ſechſten und fiebenten activen Diviſionen die betreffenden Mann: 
ſchaften ſofort auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt. (H. N.) 
Warſchau, 28. Auguſt. [Ueber den Eindruck der letzten 
Hinrichtungen] wird der „H. B. H.“ geſchrieben: Seit der Hin⸗ 
richtung der beiden jungen Leute Ryll und Rzonca, welche ein Atten⸗ 
tat auf den Markgrafen Wielopolski verübt haben, hat ſein Anſehen 
ſelbſt bei den Gemäßigten ſehr viel eingebüßt. Zwar hat der Mark⸗ 
graf oft geſagt, die öffentliche Meinung von ihm berückſichtige er nicht, 


und guten Suche willen verdient bat. Nachdem fie ihre Geduld auf die bar⸗ etz ſei Dummheit, ſich darum zu kümmern, allein das Beiſpiel aller 
teſte Probe jtellen ließ, nachdem fie, aus Ruckſcht auf die großen Dienitlei: | eioiliſirten Länder hat ſattſam bewieſen, daß der wahre Staatsmann 


ſtungen und den heroiſchen Charakter Garibaldi's jo lange gewartet, bis 
ihre eigenen Freunde halb geneigt wurden, an ein abgefartetes Spiel zu 
glauben, bot die italieniſche Monarchie ihre militäriſche Kraft ernſtlich auf 
und das Geſpenſt der Anarchie und Zwietracht iſt mit überraſchender Plötz⸗ 
lichkeit verſchwunden. Wir geſtehen, daß uns die Nachricht mit der größten 
Befriedigung erfüllt. Die „Times“ wiederholt hierauf, was ſie in früheren 
Seitartikeln ſchon erſchöpfend er auseinandergeſetzt hat, daß nämlich Ga⸗ 
ribaldi's Unternehmen von einer Bornirtheit zeuge, die eben fo groß ſei wie 
ſein unbeſtrittener Heldenmuth und ſeine Vaterlandsliebe. Sie kann nicht 
umhin, das Schickſal des gefallenen Patrioten ergreifend zu finden, hat aber 
keine Furcht, daß die italieniſche Regierung ſeine vielen glänzenden Verdienſte 
wegen eines einzigen Verbrechens vergeſſen werde Sie fürchtet eher, daß 
ein Gefühl falſcher Dankbarkeit und Sympathie jene Männer, die nur ihre 


den Einklang mit der aufgeklärten Meinung nicht verachten darf, weil 
ſie die Grundlage iſt, auf der er mit Nutzen und Vertrauen ſeine 
Thätigkeit zum Wohle der Geſellſchaft ſtützen kann. Ein Bruch mit 
derſelben, namentlich in einer Geſellſchaft wie die polniſche, vereitelt 
alles Streben und verurtheilt den damit Zerfallenen zur Unfruchtbar⸗ 
keit, die ihn ſchließlich in die Reihen derjenigen Elemente verweiſt, ge⸗ 
gen die das Volk einen Widerwillen empfindet. Es wäre ſehr zu be: 
klagen, wenn der Markgraf von dieſei Schickſal ereilt würde. Weder 
die Proclamation des Fürſten⸗Statthalters, noch die feierliche Prote- 
ſtation der Gemäßigten gegen das verbrecheriſche Treiben vermögen 


tokoll redigirte, atteſtire ich, daß dieſer Mann am wenigflen von der] grund treten ließ, oder, wenn es die Wahrheit nicht kannte, ſich be⸗ 
Welt fähig iſt, je etwas anderes als die Wahrheit zu bekunden.“ Der] mühte, fie nicht kennen zu lernen. Louis Blanc. 

Schluß des betreffenden Protokolls lautet nämlich folgendermaßen: . r „ 2 Limes⸗ 
„All dieſe Störungen, von denen wir ſoeben das Detail gegeben val M. Beli gehe Labem re en; „Die mei⸗ 
haben, find erwieſenermaßen die Wirkung eines ſerophulöſen Leidens ſten Ihrer Leſer müſſen gelächelt haben, als ſie die barbariſchen Gebräuche 
geweſen, welches ſeit langer Zeit beſtand und welchem man den Tod der Afrikaner allen Ernſtes mit den „Menſchenopfern“ der Juden verglichen 
des Kindes zuschreiben muß.“ ſahen. Aber zum Nutzen und Frommen der Perſonen, die auf der Weſiküſte 


a ; a ; 3% von Afrika oder in andern vom Mittelpunkte moderner Forſchung gleichweit 

Es bleibt nur die Frage der Entweichung hin * i — 5 entfernten Gegenden zu Haufe find, kann es nicht ſchaden, noch einmal gegen 

Bezügliche Gerüchte verbreiteten ſich g eich Anfangs mit ſolcher dies elende Erbſtück mittelalterlicher Unwiſſenbeit zu proteſtiren. Opfer wur⸗ 
Rapidität und gewannen eine ſolche Conſiſtenz, daß fie im Monat Juli 


den ausſchließlich im nationalen Tempel Jeruſalems geduldet. Nun iſt aber 
1795 in der kleinen Stadt Thiers die Verhaftung eines zehnjährigen] der Pentateub, der einzige Führer der alten Israeliten in allen Religions: 
Kindes, Namens Marion de la Gueriviere, veranlaßten. Erſt auf 


3 ei ar 0 ee wie nn x Opferung benen 
a b orſchriften. o iſt darin eine Spur von einer Ahnung von Menſchen⸗ 
einen Befehl Chazals, des Volksrepräſentanten, wurde das Kind wieder e Der ganze Geiſt des hebräischen Geſetzes 1 eine tauſendzüngige 
freigegeben. Widerlegung jener Vorſtellung. Es verbietet, enſchenblut zu vergießen, 

Man wird ohne Zweifel fragen, wie es kommen konnte, daß, wenn], Denn nach feinem Ebenbilde hat Gott den Menſchen geſchaffen,“ und es 


f VI icht i { rben war, iſt unmöglich, die Achtung vor dem Menſchenleben auf ein höberes oder 
%%% rn De Entlunrn u Ad Kan 
feine Foentität nicht feierlich conſtatirt worden fi. Man hat in der air ener dee es üs dee pon Nen er den 


als ſtärkſter Beweis gegen die Annahme von Menſchenopfern unter den 
That Urſache, ſich darüber zu verwundern, doch wird ſich dieſes Ver- | alten Juden betrachtet, und die bebräiſche Bibel brandmarkt kein Verbrechen 
wundern mindern, wenn man Folgendes erwägt: In dem Zeitpunkte, 


mit größerem Abſcheu, als den blutigen Molochsdienſt.“ 
welchen wir als den der Entweichung annehmen müſſen, war das Kind Paris. Die deutſche „Pariser Zeitung, bringt einen Artikel über die 
erſt neun Jahre alt. Es war alſo ſchutzlos allen Arten von Nach⸗ 


ee ag ee .. bier —5 — 565 eg 9 
ſtellungen preisgegeben. In derſelben Zeit befand ſich Europa im Zu⸗[marken gewonnen hat Mehrere Bucht r haben ſich an die Spitze 
ſtande der furchtbarſten Gonfufion. Die royaliftiihe Partei war ein e e eee den debe "in. de e he 
Herd von Intriguen. Ihre hauptſächlichſten Führer ſahen in der Wie: Freimarken⸗Speculanten und Liebhaber it der Tuileriengarten. Beſonders 
derherſtellung der Monarchie nur eine zu verſchlingende Beute und lebhaft ift der Markt von jetzt an bis Anfang November. Jede Freimarke 
unterſtützten unter den rivaliſirenden Prätendenten diejenigen, welche hat je nach dem Lande, aus dem ſie ſtammt, oder nach der Menge, in der 
ihnen den reichften Antheil bei der Amtsvertheilung zugeſichert hatten. ſie auf dem Markte vordanden ſſt, ihren Cours, Am bochſien jteben die 
vence, der b i i binterindiſchen Marken jo, wie einige alte europäiſche Species, die, nachdem 

Der Graf von der Provence, der berufen war, beim Mangel e nes fie früher eine Zeit lang eingefübrt, ſpäter wieder abgeſchafft worden waren. 
directen Erben die Krone zu tragen, vereinigte mit tiefer Hinterliſt die Marken, welche den Poſtſtempel tragen, deren Echtheit dadurch alſo garan⸗ 
heftigſte Herrſchbegier. Er hatte ein mächtiges Intereſſe, das Schicksal] tirt ift, werden den ungeſtempelten vorgezogen, ſtehen auch böber im Cours. 
ines N u laſſen. N Sammlungen von 500 Stück werden mit 600 — 1000 Fres. bezahlt. Man 
ſeines Neffen in tiefen Schatten z achdem die Reſtauration en b nun eins onde Exmimlung Amber kurſend n 
Ludwig XVIII. auf den Thron geſetzt we würde das Factum der engt bis ph gige um e * 
Wiederauffindung Ludwigs XVII. alles in Frage geſtellt und unbe⸗ 
rechenbare Verwirrungen hervorgerufen haben. Bei einer ſolchen Sad; 
lage iſt es wohl moglich, daß ein wenig gewiſſenhaftes Gouvernement 


ſie iſt in den Händen eines Liebhabers, der ſie um keinen Preis verkauft. 
Es giebt ſogar einen eignen „Manuel des collectionneurs de Timbres- 
Familienrückſichten vor der ſogenannten Staatsralſon in den Hinter⸗ 


Poste“. 
[Eines der Wunder der auſttraliſchen Welt) und einen der mert, 
würdigſten Punkte der Erde bildet der Roto mahama oder warme See auf 


Einwohner gemacht. Die Erbitterung) nach innen gedrängt, weil fie 


ſiſche Beſetzung Rom's ein Ende nehmen wird, mit Beſtimmtheit angebe. 


Napoleon III. rief bei einer denk vürdigen Veranlaſſung: „Ich vertrete eine feines Syſtems gewonnen. 


Pflicht gegen Garibaldi und das mit offenbarem Widerſtreben gethan haben, den der Regierung fo un 1 ) jet! zu ver⸗ 
Die italieniſche an babe ieh gezeigt, daß ſie in⸗ wif an Bier Sinftigkn Eindruck der Hlurlchungen duns 


Die nichtoffcielle Seite der jüngſten Vorgänge, welche jo 
emſig vor Europa verborgen wird, hat den tiefſten Eindruck auf die 


von außen gewaltſam reprimirt wird, geht um ſo tiefer; der Krieg, 
den der Markgraf der Tracht von niedrigen Hüten und Trauer erklärt 
hat, ſtempelt ihn in den Augen Vieler zum Nachtreter des großen Re⸗ 
formators der Aeußerlichkeit, Peter I., der durch anbefohlenes Bart⸗ 
ſcheeren und Einführung des Fracks das Volk zu civilifiren glaubte. 
Was in Poſen und Galizien unbeachtet bleibt, wird hier als böswil⸗ 
lige Oppoſttion angeſehen, und geht man hier auf dem betretenen 
Wege fort, ſo wird man es bald erleben, daß ſich eine Schranke zwi⸗ 
ſchen Regierung und Volk erhebt, die ſelbſt die Gemäßigten auf die 
Seite treiben kann, wo die Regierung ſie am wenigſten zu ſehen 
wünſcht. Am meiſten hat der Markgraf durch ſeinen Ehrgeiz und ſein 
despotiſches rückſichtsloſes Eingreifen und Auftreten ſich viele Feinde 
gemacht, dagegen auf ruſſiſcher Seite verhältnißmäßig keine Freunde 
In der Umgebung des Großfürſten ſelbſt 
macht ſich ein Gegengewicht geltend, das aller discretionären Gewalt 
des Chefs der Civilverwaltung ſpottet. Die Agitationspartei aber 
wirkt mit ungebrochener Thätigkeit fort. Die geheime Preſſe verbreitet 
nach wie vor ihre Blätter „Straschniza“, „Glos Kaplanu“ u. ſ. w., und 
vorgeſtern wurden Zettel in der Stadt ausgeſtreut, durch welche ein Trauer: 
gottesdienſt für den „Märtyrer der Freiheit“ Ludwig Jaroszynski an⸗ 
geſagt wurde, der heldenmüthig für das Vaterland ſein Leben am 
Galgen beendigt und Allen ein Beiſpiel ſein ſolle, bis ans Ende ſein 
Leben zu opfern, wenn Polen ein ſolches Opfer verlangt. Das Amts⸗ 
blatt hat dieſe Aufforderung abgedruckt und natürlich energiſch beant⸗ 
wortet, wiewohl bei der Ausdauer der Agitationspartei ohne zu hoffen⸗ 
den Erfolg und Wirkung. 


Amerika. 


I. C. New⸗Nork, 21. Auguſt. [Schwierige Ben der Unioniſten 
in Kentucky und im Weſten überhaupt. — Der Congreß der 
Südſtaaten. — Neue Conſeriptionen. — Der Kampf ſoll bis 
auf's Meſſer 1 werden. — General Butler ſeines Com⸗ 


drohte nern Kentucky's hat begonnen. 
denen 
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jahre aufruft und wenn er die Liſte auf das Alter von 16 und 55 Lebens⸗ 
jahren ausdehnt. Alte Leute könnten als Beſatzung dienen und die jungen 
n's Feld ziehen. Hoffentlich wird ſich der Longkeß nicht mehr in Inter⸗ 
ventionsträumen wiegen. Es iſt jetzt weniger Grund zu einer ſolchen Er⸗ 
wartung da, als am Anfang des Krieges. England hat nicht nur keine 
Abſicht, ſich einzumiſchen, ſondern hat, was nur in ſeiner Macht ſteht, getha 
und wird wahrſcheinlich fortfahren, alles Mögliche zu thun, um Frankrei 
von der Einmiſchung abzuhalten. Das engliſche Volk iſt dem Süden geneigt, 
aber die engliſche Regierung hat bis jetzt keine Sympathie für den Süden 
gezeigt, und eine Politit befolgt, die kaum weniger als offene Feindſelinkeit 
zu nennen iſt. England hat Frankreich zurückgehalten, und den öderalift 
ſeine Häfen zum Ankauf zum Waffen und Munition geöffnet, während 89 
wußte, daß der Süden ſich dieſen Bedarf nicht verſchaffen konnte.“ — Ein 
Brigadegeneral, ein Oberſt, ein Major, 10 Capitäns und 24 Licutenants 
von General Pope's Armee befinden ſich gegenwärtig als Kriegsgefan:; 
gene in Richmond. General Halleck hat den Befehl erlaſſen, daß Offiziere 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Neuſeeland, über den Dr. F. v. Hochſtetter im neueſten Heit der Petermann; 
ſchen „Mittheilungen“ berichtet, und eme geologisch colorirte Drigina'larte 
nach eigenen Aufnabmen im Maßſtabe von 1: 12,000 giebt. Die Menge 
kochend heißen Waſſers, welches an den Ufern und am Boden dieſes Sees 
der Erde entſtrömt und deſſen Temperatur von dem Reiſenden bis zu 98 Gr. C. 
gemeſſen wurde, iſt außerordentlich. Rings um ſich hört man es fortwah⸗ 
rend ſauſen und brauſen, ziſchen und kochen, und der ganze Boden iſt warm. 
„In der erſten Nacht“, erzählt Herr v. Hochſtetter, der ſich auf einer kleinen 
Inſel im See mehrere Tage lang aufhielt, „fuhr ich erſchreckt auf, weil es in 
der Hütte auf dem Boden, wo ich lag, von unten her ſo warm wurde, daß 
ich es nicht mehr ertragen konnte. Ich unterſuchte die Temperatur, ſtieß 
mit einem Stock ein Loch in den weichen Boden und ſteckte das Thermometer 
hinein. Es ſtieg augenblicklich auf Siedhitze, und als ich es wieder ‚beraus- 
zog, da ſtrömte heißer Waſſerdampf A empor, jo daß ich das Loch 
eiligſt wieder en pile Die im ſchönſten Blau ſchimmernden Waſſerbecken 
einer der Quellen bilden eben jo viele natürliche Bade⸗Baſſins, die der raf ⸗ 
finirteſte Luxus nicht prächtiger und bequemer hätte herſtellen können. Man 
kann ſich die Baſſins ſeicht und tief, groß und klein auswählen, wie man 
will, und von jeder beliebigen Temperatur, da die Baſſins auf den höberen, 
dem Hauptbaſſin näher gelegenen Stufen wärmeres Waſſer enthalten, als 
die auf den tieferen Stufen. 


uuu —— — —v—:— 
Leipzig, 30. Aug. Von der „Illuſtrirten Zeitung“ erſchien geſtern die 
tauf 17 05 Nummer, Zu Ehren des Tages gab die Buch handle 85 J 
Weber ein großes Feſt. Das Haus war Pech geihmüdt, 


— 18 Individuen], erzählt die „Herrmannſt. Ztg.“ erſchienen 
vor der Behörde in Fogaraſch, und verlangen wechſelſeitig Beſtrafung 
wegen Ehrenbeleidigung. Die Parteien ſchließen endlich einen Vergleich, 


— 


in welchem für die Vergangenheit Verzeihung, für die Zukunft jevoch ausde⸗ 
dungen wurde, daß derjenige, welcher den andern beleidigen ſollte, obne 
weiteres mit dreißig Stockorügeln beſtraft werde. Wenige Tage nach Ab⸗ 
ſchluß dieſer Convention erſchien der eine der Contrahenten, eine abermalige 
Ehrenbeleidigung von Seite des anderen 1 vor der Behörde, und 
forderte Erfüllung des Vergleichs. Dreißig Hiebe mit dem Stode wurden 
dem Gegner des Bittſtellers gewiſſenhaft zugemeſſen, und das Stockprügel⸗ 
geſchäft war abgewickelt. 


ür den Büchertiſch find ferner eingegangen: 
Uiendorf, & A Gedichte. 2. vermehrte. Aufl. 16, Wittenberg, . | 


Gleg. geb. a4 r. 
Mahler, 2. Arabesken und Fresken. Naturgeſchichtliche Skizien. 1. Bdchn. 
Der Rous; 2. Bochn. Der Blafd von heute; 15 „Moderne Sün⸗ 

den und die alten Sünder. 16, (Briezen, über. roſch. 5 


Mit einer Beilage. 
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r⸗ 
ſo 
ie ä 
ie . (Fortſetzung.) E 
und Gemeine für alles dem Feinde abgenommene Eigenthum verantwortlich 
g⸗ ſein werden. Offiziere und Gemeine, die ohne Ermächtigung Privateigenthum 
rt wegnehmen, ſollen erſchoſſen werden. Ein neues Militärdepartemenk iſt ge⸗ 
t. ſchaffen worden, beſtehend aus den Staaten Ohio, Michigan, Illinois, Indiana, 
te Miſſouri und Kentucky öſtlich vom Tenneſſeefluß mit Einſchluß von Cumberland 
f Gab. Es beißt, das Departement von Ohio, und kommt unter den Befehl 
e. des Generals Wright. In Brooklyn fand ein Maſſen⸗Meeting ſtatt; mit 
l⸗ Kriegsreden und Heiolufionen für den Krieg und gegen eine Vermittelung. 
in Man meldet, daß General Butler ſeines Commandos in New⸗Orleans ent⸗ 
he hoben und durch General John A. Dir erfegt werden wird. Mr. Reverdy 
* Johnſon wird zum proviſoriſchen Gouverneur in Louiſiana ernannt werden. 
le Eine halbamtliche Depeſche aus Waſhington ſagt, daß Mr. Reverdy Johnſon 
n an die föderaliſtiſche Regierung über die Punkte zu deren Unterſuchung er 
in neulich nach New⸗Orleans ging, einen Bericht abgeſtattet, und daß Präſident 
ye Lincoln feine Schlußfolgerungen gebilligt hat. Er empfiehlt, dem holländi⸗ 
ſchen Conſul die vom General Butler 1 800,000 Dollars 
de zurückzuerſtatten, dem franzöſiſchen Conſul 716,000 Dollars auszuzahlen und 
ft eine große Quantität Zucker und andere Waaren den britiſchen, griechiſchen 
lt und anderen fremden Kaufleuten in New⸗Orleans zu überlaſſen. Mr. Jobn⸗ 
er ſon erklärt, daß dieſe Beſchlagnahmen, die General Butler vornahm, ſich 
et weder nach dem bürgerlichen noch nach dem militäriſchen Geſetz rechtfertigen 
laſſen. Mr. Caſſtus M Clay hat in Pittsburg, in Pennſylvanien, wo er 
d wie eine lange Rede voll Anklagen Englands hielt, ein Ständchen er- 
r⸗ alten. 
le — ——— — — 55 — — — — — 
m - 
m Provinzial - Zeitung. 
= Aphorismen aus dem neueſten ſtädtiſchen 
a Verwaltungs-Bericht. 
Re (Fortfegung.) 
Abth. V. Auch dieſe Abtheilung, umfaſſend das geſammte Steuer: 
weſen, die Gefälle, Abgaben, das Marktweſen, Niederlaſſungen und 
Eichungs-Angelegenheiten, iſt mit ſichtlichem Fleiße und einer ſehr dan: 
r kenswerthen Ausführlichkeit abgefaßt. Die geſammten, directen und in⸗ 
3 directen Steuern ergaben im Jahre 1860 die Summe von 553,959 | 
. Thlrn., dazu die Handels- und Verkehrsabgaben und Gefälle 38,170 
r Thlr., giebt zufammen: 592,129 Thlr. Im Jahre 1861 betrug die 
5 Geſammtſumme 593,948 Thlr. Zieht man die Ausgabe von 93,349 
9 Thlrn. und (1861) von 89,655 Thlrn. ab, fo bleibt ein Ueberſchuß 
fe von 498,780 Thlrn. und (1861) von 504,293 Thlrn. 
t Die Zahl der zur Communal⸗Einkommenſteuer veranlagten 
. Perſonen betrug am Jahresſchluſſe 1860 — 31,533 und 1861 
16 — 32,029, folglich ſteuerten im letzteren Jahre 496 Perſonen mehr 
r als im vorhergehenden. — Im Jahre 1860 ſteuerten vom niedrigſten 
77 bis zu einem Einkommen von 1000 Thlrn. = 29,674 Perſonen, im 


Jahre 1861 —= 30,202 Perſonen, es hatten ſich alſo im letzteren 

Jahre dieſe niederen Steuerklaſſen um 528 Steuernde vermehrt, 
4 dagegen hatten ſich im ſelben Jahre (1861) die höheren Steuer⸗ 
klaſſen um 32 Steuernde gegen das Vorjahr vermindert. Es be⸗ 
ſteuerten nämlich ein Einkommen von 1000 bis 200,000 Tylrn. im 


f Jahre 1860 = 1859 Perſonen, im folgenden Jahre (1861) aber nur 
n 1827 Perſonen. 

x Die ſtädtiſche Einkommenſteuer ergab 1860 = 165,843 Thlr. 
7 und im folgenden Jahre = 167,326 Thlr. Die Realſteuer ergab 
5 im Jahre 1860 bei 3635 ſteuerpflichtigen Grundſtücken — 131,892, 
17 und im folgenden Jahre bei 3659 ſteuerpflichtigen Grundſtücken = 
t 135,214 Thlr. Die Einzugsgelder 1860: 13,459 Thlr., 1861: 
12,099 Thlr. Die Hausſtandsgelder 1860: 5658 Thlr., 1861 nur 
1 50 Thlr., dafür treten aber in dieſem Jahre 1488 Thlr. Bürgerrechts⸗ 
0 gelder hinzu. Die Hundeſteuer im erſteren Jahre 7768 Thlr., im 
M folgenden 8358 Thlr., die Tanzſteuer 1860 — 1331, 1861 — 
1, 1361 Thlr.; die Brennmaterialienſteuer 1860 = 32,498 Thlr., 
r 1861 = 30,684 Thlr.; die Wildſteuer: 1860 — 6620 Thlr., 1861: 
5487 Thlr.; die Steuer für eingebrachte fremde Biere: 2584 Thlr. und 1861 
1 — 2687 Thlr. ꝛc. c. Die Gefälle von offenen Verladungsplätzen 1860: 
U 4803 und 1861: 5030 Thlr.; die Gefälle vom ſtädtiſchen Packhofe 
5 incl. der Stadtwaage: 7842 und reſp. 6700 Thlr.; die Eichamts⸗ 
Gefälle 774 und reſp. 504 Thlr.; die Schlachthofsgefälle: 5840 und 
1 reſp. 5457 Thlr.; die Gefälle aus dem Marktverkehr: 6407 und reſp. 
b | 6522 Tylr.; die Brückenzölle und Fährgelder: 9841 und reſp. 9802 
4 Thlr. ꝛc. ꝛc. — — Die Execution ift bei 515 und (im Jahre 1861) 
dei 516 Kontribuenten fruchtlos geweſen. — Niederlaſſungen wurden 
angemeldet im Jahre 1860 1367 und 1861 1541. — Aus⸗ 
| gewieſen wurden, weil fie das Einzugsgeld nicht bezahlen konnten, 
1 1860: 102 und 1861: 109 Perſonen. 

: Der Verkehr auf dem Schladthofe ift ein ſehr lebendiger ge: 
:weſen, es wurden im J. 1861 an Schlachtzinſen 8825 Thlr. 5 Sgr. 


eingenommen. Im ſelben Jahre wurden in unſerer Stadt überhaupt 

geſchlachtet: 6057 Ochſen (davon 5733 Stück auf dem Schlachthofe), 

4155 Kühe (davon 3568 auf dem Schlachthofe), 25,149 Kälber (da⸗ 
von 22,265 auf dem Schlachthofe), 25,000 Schweine (davon 21,397 
auf dem Schlachthofe), 28,252 Schafe (davon 23,152 auf dem 
Schlachthofe). (Fortſetzung folgt.) 

Breslau, 4. September. [Tagesbericht.] 
* Herr Oberbürgermeiſter Dr. Elwanger iſt geſtern Abend aus 
Goͤrlitz zurückgekehrt. 

5 [Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Hübner. Unter den einleitenden Mittheilungen, mit denen 
der Vorfigende die Sitzung eröffnete, befand ſich die Anzeige des Ma⸗ 
giſtrats, daß die Liſte der zur Wahl der Stadtverordneten berechtigten 
Bürger in dem vom Geſetz beſtimmten Zeitpunkte öffentlich ausgelegen 
babe, ein Einwand dagegen aber nicht erhoben worden ſei. Die Zahl 

der ſtimmberechtigten Bürger iſt hiernach 7056 (im vorigen Jahre nur 
0788), welche zuſammen ein Einkommen von 6,665,850 Thlr. ver⸗ 
ſteuern. Bekanntlich werden auch dieſe Wähler in 3 Abtbeilungen ge⸗ 
theilt, von denen die 3. Abtheilung 5038 Wähler, die 2. 1685 und 
die 1. Abtheilung 333 Wähler umfaßt. — Zu bemerken iſt, daß 
Mitglieder des Stadtverordneten⸗Collegiums vollzogen werden wird. 
„Eine andere Mittheilung des Magiſtrats eröffnet die Ausſicht, daß 
mit Oſtern des Jahres 1864 die Katalogiſtrung und das Ordnen der 
ſtädtiſchen großen Bibliotheken vollendet ſein wird. 

Für Baulichkeiten am Altar der St. Bernhardinkirche, Legung 
von Marmorplatten auf den Fußboden um den Altar und Umfriedung 
der Altarniſche mit einem eiſernen Gitter werden 470 Thlr. bewilligt. 

Auf Antrag des Magiſtrats werden als Beitrag zu einem Denkmal 
ür den berühmten Astronomen Kepler zu Weil (im Würtembergi⸗ 
chen) 50 Thlr. bewilligt. 

Das vorjährige Ertraordinarium, welches auf ca. 13,000 Thlr. 
feſigeſtellt war, iſt bekanntlich bedeutend überſchritten worden, indem 
123,000 Thlr. verausgabt wurden. (S. die erſten Artikel der „Apho⸗ 
rismen aus dem neueſten ſtädt. Verwalt.⸗Bericht.“) — Hiervon ſind 
mehrere Ausgaben, und zwar in Hoͤhe von ca. 26,000 Thlr. noch 
nicht bewilligt, welche Bewilligung die Verſammlung heut nachträglich 
ausſprach. — Bei dem Abſchluß der Jahresrechnung pro 1861 am 
18. Febr. d. J. fand ſich ein Beſtand von 358,000 Thlr. ca. vor, 


dieſes Jahr im November wiederum die Wahl eines Dritttheils der f 
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Beilage zu Nr. 413 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 5. September 1862. 


welche Summe mit Hinzurechnung der anderen Fonds ſich auf 
530,583 Thlr. erhöht. 

— [Militäriſches.] Die Termine für die Einſtellung der diesjähri⸗ 

Sr Rekruten find allerhöchſten Ortes wie folgt feſtgeſetzt: a) Den 1. Okto⸗ 

er für die geſammte Kavallerie, reitende Artillerie und die Handwerks⸗ 
Compagnie der Artillerie-Brigaden, 2) für die gelernten Jäger der Garde⸗ 
und Linien⸗Jäger⸗Bataillone. b) Den 1. Novbr. 1862 für die fünf alten 
Garde⸗Infanterie⸗Regimenter, für die nicht gelernten Sale des Garde⸗Jä⸗ 
ger⸗Bataillone und für die Train⸗Rekruten, (die eine Hälfte zu Ende Okibr. 
und die andere Hälfte zu Anfang Novbr. d. J.) e) Den 5. Januar 1863: 
für die Fuß⸗Artillerie und die Pionniere. c) Den 16. Febr. 1863 für die 
vier neuen Garde⸗Infanterie⸗Regimenter und die geſammte Linien⸗Infan⸗ 
terie und für die nicht gelernten Jäger der Linien⸗Jäger⸗Bataillone. e 
Den 2. Mai 1863 für die Train⸗Rekruten (die Hälfte zu Ende April, die 
andere Hälfte zu Anfang Mai) mit der Maßgabe, daß die Train⸗Rekruten 
für das Garde⸗Train⸗Bataillon, jo weit dieſelben aus dem Bezirke des ten 
Armee⸗Corps ausgehoben werden, im Frühjahr k. J. zur Einſtellung gelan⸗ 
gen. — Die Gewehr⸗Fabrikarbeiter hatten nach der Militär⸗Erſatz Jaſtrut⸗ 
tion vom 9. Dezbr. 1858 § 9 die Verpflichtung zu einer neunjährigen Dienſt⸗ 
zeit. Dieſe Veſimmung iſt jetzt aufgehoben, denn auf den gemeinſchaftlichen 
Bericht der Miniſter des Krieges und des Innern, hat Se. Majeſtät befoh- 
len, daß dies geſchehe und daß die beiden Miniſter das Weitere deshalb zu 
veranlaſſen haben. 

* * [Theater⸗Notizen.] Nachdem unſere Oper durch das 
Engagement der Frau Ellinger weſentlich gefördert und ihr in Fräul. 
Rivolini von Wien eine neue jugendliche Coloraturſängerin gewon⸗ 
nen iſt, auch noch mancherlei anderweite günſtige Engagements für die⸗ 


— 


ſelbe abgeſchloſſen ſind, rüſtet ſich unſere Bühne bereits, Muſikdirektor 
Würſt's neue melodienreiche Oper „Vineta“ und die gefeierte parifer 


Oper „Lalla Rook“, unter ſpezieller Leitung des Hrn. Schwemer 
einzuüben und demnächſt mit ganz neuer Ausſtattung in Scene gehen 
zu laſſen. Für die allernächſte Zeit ſteht die Aufführung der Oper 
eines hieſigen hochgeehrten Componiſten „Der letzte Baron“ in 
Ausſicht, und auch die zwei neueſten Tonwerke Offenbach's werden vor⸗ 
bereitet. Das Ballet wird durch das Engagement des Frl. Roſée 
von Wien und eines renommirten Tänzers neuen Reiz erhalten, zumal 
einige neue Divertiſſements ernſten und heitern Genre's während der 
Winterſaiſon vorgeführt werden ſollen. Das Schauſpiel anlangend, 
ſei bemerkt, daß ſeit 8 Tagen unter ſpecieller Leitung des Herrn 
v. Bequignolles „Göthes Taſſo“ zum Zwecke der Darſtellung am 
30. September, dem Geburtstage der Königin, einſtudirt wird; es 
finden täglich Proben ſtatt, und da Hr. Liebe den Taſſo, Hr. Wei: 
lenbeck den Antonio, Hr. Vaillant den Herzog, Fräul. Weiß die 
Prinzeſſin und Fräul. Heinz die Gräfin ſpielen wird, ſo dürfte die 
Vorſtellung eine ſehr gelungene werden. Auch zu Schiller's „Turan— 
dot“ beginnen ſchon die Vorbereitungen, und es wird dieſes dramati: 
ſche Mährchen (zum erſtenmale im gegenwärtigen Theatergebäude) an 
Schillers Geburtsfeſte mit glänzender Ausſtattung in Scene gehen. 
Außerdem haben wir in nächſter Ausſicht: Fiesco mit Hrn. Liebe 
und eine Suite feiner Charakterſtücke und Luſtſpiele, welche zugleich 
Frau Flaminia Weiß wieder in das Enſemble unſerer Bühne ein⸗ 
führen werden. Späterhin ſoll Calderons „ſtandhafter Prinz“, 
überſetzt und für die Bühne beearbeitet von Herrmann v. Bequignol⸗ 
les, mit Liebe in der Titelrolle zur Darſtellung kommen, deſſelben ſpa⸗ 
niſchen Dichters „lautes Geheimniß“, Shakeſpeares „Sturm“, 
„Komödie der Irrungen“ und „Liebes Leid und Luft”, Göthes „Iphi⸗ 
genia“, Schillers „Don Carlos“, Leſſings „Emilia Galotti“ und 
„Nathan“, Kleiſt's „Familie Scharffenſtein.“ 
unſer Winter⸗Repertoir bieten wird, mögen angeführt werden: Die 
neue Bearbeitung des „Pugatſchef“ von Gutzkow, „Marfa“ von Heigel, 
„Maria von Schottland“ von Eſchenbach, „Das Haus Eberhardt“, 
„Die Oſternacht“ von Wolffohn, Prinz „Friedrich von Preußen“ von 


Laube, „Die Novizen“ von Moſer; auch dürfte an recht wirkſamen 


neuen Luſtſpielen diesmal kein Mangel fein, und Gottſchall's Zauber: 
mährchen „König Pharao“ einer neuen und edleren Gattung der 
Poſſe Bahn brechen. Da im Uebrigen zu den unſerer Bühne neu Ge— 
wonnenen Herrn Liebe, Hrn. Weilenbeck, Fräul. Heintz, Fräul. 
Hoppe und Frau Bethmann von Hamburg für Salon- und Cha⸗ 
rakter⸗Mütter, Hr. Engelhardt von Stettin für jugendlich⸗komiſche 
Rollen und humoriſtiſche Liebhaber treten, und die Aequiſition eines 
Darſtellers für jugendlich⸗tragiſche Liebhaber und einer Darſtellerin für 
jugendlich⸗tragiſche Liebhaberinnen mit Nächſtem zu erwarten iſt, ſo 
dürfte unſer Schauſpielperſonal, das ſich auch noch durch mehrere neue 
Kräfte für zweite und dritte Rollen verſtärken wird, bald in quantita- 
tiver und qualitativer Beziehung ein vollſtändig genügendes ſein. 

n Nächſtens giebt Fräulein Gauger, die be⸗ 
liebte Soubrette, ihre Benefiz⸗Vorſtellung, und hat dazu, die im Anfange 
dieſer Saiſon ſo gern geſehene Poſſe: „Arm und reich“ gewählt. Die 
Soubretten⸗Partie in dieſem Stücke hat aus Gefälligkeit für die Benefizia- 
tin, Fräul. Wirth, vom Hoftheater zu Meiningen, eine in dieſem Fache 
als ausgezeichnet bekannte Künſtlerin, übernommen, und da auch die übri⸗ 
gen Rollen in den beſten Händen ſind, ſo läßt ſich wohl erwarten, daß das 
oben genannte Stück ſeine alte Zugkraft von Neuem üben wird. 5 

— [Das Schleſ. Dichterkränzchen] gewährte vorgeſtern den Theil: 
nehmern einen ſchönen, genußreichen Abend. Nach einigen lyriſchen und 
bumoriſtiſchen Gedichten, die von verſchiedenen Seiten zum Beſten gegeben 
wurden, las Hr. Eiſenhardt, Verf. der Margarethe⸗Parodie, ein zweiakti⸗ 
ges Luſtſpiel, und lieferte damit den Beweis, daß ihm auch das feinere 
dramatiſche Geſtaltungstalent nicht abgeht. Das Stück feſſelte im Allgemei⸗ 
nen durch edle Sprache, pikanten Witz, und namentlich im zweiten Akte durch 
ſpannende Situation die Aufmerkſamkeit der Zuhörer. Ohne Zweifel wird 
es bei guter Darſtellung auch einen günſtigen Bühnenerfolg haben. Das 
Rißlerſche Luſtſpiel: „Dick und Dünn“, oder: „Die beiden Wahl⸗ 
männer“, ſoll künftigen Sonntag auf unſerer Sommerbühne in Scene 
gehen. Von einem auswärtigen Mitgliede war dem Kränzchen eine Novelle 
nebſt einigen kleineren poetiſchen Erzeugniſſen eingeſandt, und es verfließt 
keine Woche, wo der ſtrebſame Verein nicht durch neue intereſſante Beiträge 
erfreut wird. ö 

EN Die Vorbereitungen zum Michaelismarkte haben 

heute begonnen; die modernen Hallen und Colonnaden haben die alter⸗ 
thümlichen Buden faſt gänzlich in den Hintergrund gedrängt. Nur auf dem 
Blücherplatze erhebt ſich noch eine größere Anzahl jener antiken Verkaufs⸗ 


tätten. 

bb. [Unfall oder Bosheit?] In dem Augenblick, als ein Vater 
mit ſeinem Sohne die rechts liegende Paſſage der Kloſterſtraße entlang 
ſchritt, fiel von dem Haufe Nr. 12 dieſer Straße ein ganzer Mauer⸗ 
ziegel herunter, ſtreifte den Knaben jedoch am linken Arm und linken Fuß, 
ohne ihn zu verletzen. Da dies ſchon öfter vorgekommen, liegt der Verdacht 
nahe, daß ein boshafter Menſch hiervon die Urſache ſei. In Folge deſſen 
iſt der Vorfall zur Beſtrafung angezeigt worden. 

4 [Selbjtmord] Heute Früh um 1 Uhr knüpfte ſich an einer Akazie 
dicht an dem Eiskeller ohnweit der Küraſſier⸗Kaſerne ein Zimmermann auf. 
Obgleich die bedauerliche That ſehr bald bemerkt wurde, und die Wachter 
berbeieilten, welche den Lebensmüden abſchnitten, fo gelang es doch nicht 
mehr, ihn zum Bewußtſein zurückzubringen, und wurde die Leiche dann ſo⸗ 
fort nach dem Hoſpital geſchafft. ; 

* bete ſe.] Am Sonntag Abend in der 11. Stunde paſſirten drei 
erſonen, welche ſich in anſcheinend aufgeregtem Zuſtande befanden, lärmend 
und ſchreiend die Brüderſtraße und bogen dann nach der verlängerten Tauen⸗ 
zienſtraße ein, wo ſie den Skandal nur noch toller fortſetzten. Der Revier⸗ 
wächter fühlte ſich deshalb bewogen, den jungen Leuten das ungebührliche 
Lärmen zu unterſagen, auf welches Verbot ſie indeß nicht hörten, ſondern 
aus Aerger darüber ſogar auf den nächtlichen Sicherheitsbeamten eindran⸗ 
gen und ihn zu inſultiren drohten. Da nahm ſich ein vorübergehender Be⸗ 
wohner dieſer Straße, der die Bedrängniß des Wächters, welcher vergeblich 
ſeine Nothpfeife ertönen ließ, wahrnahm, ſeiner an und lenkte dadurch den 


ganzen Zorn der Excedenten auf ſich allein. Sie wandten ſich mit Ungeſtüm 
gegen ihn und riſſen ihm buchſtäblich die Kleider vom Halſe, worauf 
ſie ihn noch mißhandelten. Hierauf ergriffen ſie die Flucht und konnten 
daran auch nicht verhindert werden. Da ſie jedoch dem Namen nach be⸗ 
kannt ſind, ſo werden ſie ihrer Strafe nicht entgehen. — Vor einigen 
Tagen machten ſich einige Lehrlinge den Spaß und drangen unbefugter Weiſe 
in die alte Küraſſierreitbahn am Ausgange der Tauenzienſtraße in 
Begleitung einer Frauensperſon am Nachmittage ein, worauf ſie auf dem 
Boden des alten Baues ihr Unweſen trieben. Dies wurde indeß bald be⸗ 
merkt und kamen ſofort einige Küraſſiere an, um dem Unfuge zu ſteuern. 
Bei ihrer Annäherung ergriff die ganze ſaubere Geſellſchaft die Flucht und 
einer aus ihrer Mitte ſprang ſogar zur Dachluke auf die Straße hinaus. 
Trotz der bedeutenden Höhe verletzte er ſich aber nicht, ſondern vermochte 
weiter zu laufen. Bei dieſer Gelegenheit aber ſtürzte er hin und brach den 
Arm. Die Frauensperſon wurde verhaftet. 9 

—* [Criminalia.] Das Gerücht, wonach neuerdings abermals ein 
des Mordes an dem Haushälter Klein verdächtiges Individuum entdeckt 
und gefänglich eingezogen worden ſei, . ſich nicht. Die Vorunter⸗ 
ſuchung geſten den bisher wegen dringenden Verdachts in Haft gehaltenen 
Corrigenden N. iſt nun faſt zu Ende, ohne zu einem beſtimmten Reſultat 
geführt zu haben. Dem Vernehmen nach dürfte aus Mangel an Beweiſen 
eine Anklage nicht erhoben, ſondern der Betreffende wahrſcheinlich in Kurzem 
wieder freigelaſſen werden. 3 
Ein in jüngiter Zeit vielgenannter Tauſend⸗Künſtler wurde geſtern, wegen 
eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit angeklagt, als Gefangener hier 
eingebracht. 

—“ [Das Schwurgericht] wird in der vom 8. bis 20. September 
unter Vorſitz des Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Director Pratſch ftattfindenden 
Sitzungsperiode 36 verſchiedene Anklagen verhandeln. Davon betreffen die 
meiſten ſchweren Diebſtahl, Theilnahme daran und Hehlerei, 1 vorſätzliche 
Brandſtiftung, 3 Unzucht, 1 verſuchten Betrug und Nothzucht,! betrüglichen 
und einfachen Bankerutt und wiſſentlichen Meineid, reſp. Theilnahme am 
betrüglichen Bankerutt, 1 Betrug und wiſſentlichen Meineid, 7 meiſt wieder⸗ 
holte Urkundenfälſchung, theilweiſe in Verbindung mit Betrug und Diebſtahl, 
oder Hehlerei, 3 Wechſelfälſchung, 1 vorſätzliche Veränderung des Perſonen⸗ 
ſtandes eines Anderen, 2 Kindesmord, 1 Mord. Die Anklage wider den 
Formergehilfen Kühnel (wegen Ermordung feiner Stiefmutter) befindet ſich 
noch nicht auf der Terminsrolle. Ä 

—* (Bef nenn] Das Schaffnerhaus der Magdalenenkirche 
hat einen Keller, in den aber ſeit geraumer Zeit nur eine Pforte aus dem 
Souterrain des Nachbarhauſes führte. Der Inhaber des letzteren war alſo 
im ſactiſchen Beſitz; ſelbſtverſtändlich lag es neuerlich dem Kirchenvorſtande 
ob, den zum Schaffnerhauſe gehörigen Keller wieder zu acquiriren. Da nun 
ein früheres Poſſeſſtonsrecht ſich nicht geltend machen ließ, fo mußte das 
Lokal für die Kleinigkeit von 500 Thlr. erftanden werden. Dies der wahre 
Sachverhalt der eigenthümlichen „Beſitzveränderung,“ die zu manchen ſcherz⸗ 
haften Anekdoten Veranlaſſung gegeben hat. (Die Angelegenheit iſt in dem 
Stadtverordneten⸗Kollegium ausführlich verhandelt und auch in dieſer Zei⸗ 
tung erwähnt worden. D. Red.) 


T Glogau, 3. Sept. [Zur Tages⸗Chronik.] Seit mehreren Jahren 
wirken der Pfarrer Kloſe in Gramſchütz und der Baurath Coords für die 
Anſchaffung einer neuen Orgel in der katholiſchen Kirche zu Gramſchütz. 
Nach vielen Mühen iſt endlich am Montag eine von den Gebrüdern Wal⸗ 
ter in Guhrau gebaute Orgel daſelbſt feierlichſt eingeweiht worden. Dieſe 
koſtet circa 800 Thlr.; hierzu hat Se. Majeſtät der König als Patron der 
Kirche 460 Thlr. beigetragen. — Am Donnerſtag kömmt die Oderſtrom⸗ 
Regulirungs⸗Commiſſion in unſere Gegend. Der hieſige Waſſerbau⸗ 
rath Coords wird derſelben an dem genannten Tage entgegenfahren bis 
Urſchkau und dieſelbe bis nach Neuſalz begleiten. — Am Montag wird 
hier eine der ſchönſten Gartenbeſitzungen der Umgegend freiwillig verkauft 
werden. Es iſt dies das Etabliſſement des Gorkauer⸗Berges, berühmt 
wegen ſeiner ſchönen Lage und wegen ſeiner Weinberg ähnlichen Anlagen. 
Würde es ein Reſtaurateur oder Gärtner acquiriren, 15 dürfte derſelbe bei 
der Beliebtheit des Etabliſſements ein gutes Geſchäft machen. — Ein über⸗ 


Von Novitäten, welche! aus heftiger Angriff eines hieſigen conſervativen Blattes gegen den „Nie⸗ 


derſchleſiſchen Anzeiger“ macht viel von ſich reden. Der letztere hat näm⸗ 
lich in einem Artikel den Oberbürgermeiſter und den Stadträthen bei ihrer 
Reiſe nach Görlitz gerathen, dieſe Stadt und ihre Einrichtungen ſich recht 
genau zu beſehen, damit ſie ſich überzeugten, was alles durch Energie 
möglich werden kann. Man iſt geſpannt, welche Maßnahmen Herr Ober⸗ 
4 — v. Unwerth nach ſeiner Rückkehr in dieſer Angelegenheit er⸗ 
greifen wird. 


Lauban, 31. Aug. [Ackermann.] Mit freudigem Jubel begrüßte 
unſre Stadt die Feier des oberlauſitziſchen Turnfeſtes innerhalb ihrer Mauern, 
mit freudigem Jubel die Nachricht von der ſichern Ausſicht auf den Bau der 
Gebirgseiſenbahn. Aber die Freude hat ſich in Schmerz, der Jubel in Klage 
verwandelt. Denn der Mann ift uns enirifjen, der die Seele von allem 
Guten, Schönen und Gemeinnützigen war, was hier unternommen wurde. 
Freitag den 29. Auguſt ſtarb unſer vielgeliebter und hochverehrter Bürger⸗ 
meiſter Ernſt Ackermann. Es beweint dieſen ſchweren Verluſt nicht blos 
die Familie und der Kreis der Freunde, nicht blos der Gewerbeverein, der 
Turnverein, der Nationalverein, die Vereine für wiſſenſchaftliche und geſellige 
Unterhaltung, es klagt und trauert die ganze Stadt, der Mann im Raths⸗ 
herrnkleide wie der ſchlichte Arbeiter, denn jeder hat in ihm ja einen Freund 
verloren. Ein Ausdruck dieſer tiefen und aufrichtigen Trauer war die Tod⸗ 
tenfeier am Sonnabend⸗Abend, eine Feier, jo ernſt und ergreifend, wie ſie Kei⸗ 
ner je erlebt zu haben meint. Um 8 Uhr verſammelten ſich alle Behörden, 
Genoſſenſchaften, Vereine, Schulen vor dem Trauerhaufe, und geleiteten die 
theure Leiche in die Kreuzkirche, in welcher ſie Pastor prim. Schmidt ein⸗ 
ſegnete. Unter düſterm Fadelſchein bewegte ſich der Zug dann bis an die 
Grenzen des Weichbildes der Stadt; der Trauerwagen aber fuhr weiter, 
denn die Leiche ſollte in der Heimath des Dahingeſchiedenen, in Zeitz, bei⸗ 
geſetzt werden. — In Preußen ſind die in ihrem Fache tüchtigen und ar⸗ 
beitſamen Beamten nicht ſelten, aber ſelten nur verbindet ſich mit dieſer 
Tüchtigkeit eine ſo wahrhaft humane Bildung, ein ſo freier und treuer Sinn 
für das allgemeine wie für jedes individuelle Leben und Streben, eine fo 
herzgewinnende Liebenswürdigkeit in der ganzen Erſcheinung. Eine treu lie⸗ 
bende, aufopfernde Gattin ſtand ihm zur Seite, er mußte fe verlaſſen, zwei 
liebliche Kinder blühten unter ſeiner Vaterhut auf, er wurde ihnen geraubt, 
alle ſtädtiſchen Anſtalten und Unternehmungen gediehen unter ſeiner Lei⸗ 
tung, er iſt plötzlich aus dieſer ſegensreichen, mit Eifer und Liebe geübten 
Thätigkeit geriſſen. Und hätte er nichts gethan, nichts geſchaffen, jedem ſei⸗ 
ner Freunde und Bekannten genügte es ja, daß er überhaupt da war, denn 
er gehörte zu jenen ſeltenen Perſönlichkeiten, die eben allein ſchon dadurch 
nützen und erfreuen, daß ſie da ſind. Aber Lauban hat ſeinen treueſten 
Schutz und Rather verloren; mit Recht iſt jedes Herz von bangem Schmerz 
erfüllt, jedes Antlitz durch unverſtellte Trauer gekennzeichnet, und wie die 
Frau, die ihres Gatten beraubt iſt, wagt die Stadt kaum zu denken, was 
nun weiter werden ſoll. Des Verſtorbenen Geiſt und Herz aber ragten hin⸗ 
aus über die Schranken dieſer Stadt, und wie ihm überall, wo er bekannt 
war, der ehrenvollſte Namen zu Theil geworden, ſo wird auch von Allen, 
die ihn kannten, dieſe ſchmerzliche Botſchaft mit trauernder Theilnahme auf⸗ 
1 werden. Sanft ruhe ſeine Aſche, und im Herzen derer, die ihn 
ieben und verehren, lebe ſein Andenken treu und lebendig fort, daß es fort: 
zeugend Gutes ſoll gebären. 


„ Bunzlau, 3. September. [Schule.] Unſerem Seminare und 
Waiſenhauſe ſtehen zwei bedeutende Verluſte bevor: Herr Director Wöpde 
folgt bekanntlich einem Ruf als königlicher Regierungs⸗ und Conſiſtorialtath 
nach Minden, und Herr Oberlehrer Siegert ſoll das Directorat des Se⸗ 
minars zu Reichenbach übernehmen. Beide Pädagogen haben in ihrem Be⸗ 
rufe hierorts ſo ſegensreich gewirkt, daß ihr Scheiden betrauert wird. — 
Die ſtädtiſche Bürgerſchule wird zum 1. October d. J. in der Perſon 
des Herrn Adjuvanten Scholz aus Tillendorf eine neue Lehrkraft erhalten. 
Wir freuen uns, daß durch die Anſtellung eines neuen Lehrers der Ueber⸗ 
füllung der unterſten Klaſſen abgeholfen werden wird. Dagegen treten noch 
recht viele Uebelſtände in Betreff der ſtädtiſchen Schullokale in die Augen, 
und wir können nur den lebhaften Wunſch hegen, daß das Gymnaſialge⸗ 
bäude in zwei Jahren beziehbar fein möge, damit für Bürger: und Töch⸗ 
terſchule der nothwendige Raum gewonnen werden kann. Jedenfalls er: 
ſchwert ein örtliches Getrenntſein von eigentlich zuſammengebörenden Loka⸗ 
len den Unterricht, und die vorhandenen Mängel können im Augenblid nur 
durch den Hinblick auf eine beſſere Zukunft ertragbar erſcheinen. 


O Liegnitz, 4. Auguſt. [Feſtliches.] Am 2. d. M. hat einer unſerer 
wackerſten Mitbürger, Herr Mechanikus Engewald, der erſt unlängſt fein 
fünfzigjähriges Bürgerſubiläum feierte, feine goldene Hochzeit gefeiert, 


1 


Einige offizielle Gratulationen, ein Ständchen, von einigen Freunden darge⸗ 
bracht, würzten dem noch rüſtigen, geiſtesfriſchen Jubilar die Feier. An 
demſelben Tage, dem 2. d., war noch eine andere Feier in den prächtig de⸗ 
korirten Räumen unſeres Schießhauſes: ein großer Theil der Gutsbeſitzer 
und Kreisinſaſſen hatten dem zur Zeit hier anweſenden ehemaligen Landrath 


und jetzigen Polizei⸗Präſidenten von Berlin, Herrn v. Bernuth eine Ab⸗ 


ſchiedsfeier veranſtaltet. Es war eine Ovation, verbunden mit der Ueber⸗ 
reichung eines Andenkens, woran allerdings Jeder, der die 2 Thlr. für das 
Couvert zahlte, theilnehmen konnte. 120 Perſonen waren anweſend, wozu 


die Stadt außer den Behörden und ſonſtigen hochgeſtellten Perſonen, ein 
ſehr geringes Contingent geſtellt hatte. Herr v. Bernuth ſoll ſehr ergriffen 
geweſen ſein. Die Stimmung war eine angeregt heitere, und unter Muſik⸗ 


begleitung wurde ſchließlich der Gefeierte in ſeine Wohnung geführt. Eine 


dritte Feier findet am 6. d. ſtatt, die Silberhochzeitsfeier eines unſeres 
würdigſten und in Wahrheit hochgeachtetſten Bürgers, des Herrn Kaufmann 
Es iſt einer jener Auserwählten, die ſich der 
allgemeinen Liebe und Verehrung erfreuen. Beſcheiden, liebenswürdig, wohl⸗ 
thätig und bieder, unabläſſig bemüht für das allgemeine Beſte, rüſtig vor⸗ 
wärtsſtrebend iſt er eine Zierde unſerer Bürgerſchaft, und gewiß wird ihm 


und Stadtrath Schwarz. 


die Liebe ſeiner Mitbürger dieſen Tag ganz beſonders verherrlichen. 
. 1. Septbr. 


elne 


gemeldete „Durchreiſende“ 3924. Im dortigen Theater ſchließt Schiemang 


mit morgen die Pforten, um Freiburg, Waldenburg, Neiſſe, Brieg und 
Liegnitz zu beſuchen, ehe er gegen Ende März hierort3 einkehrt. — Die in 
die Familiengruft unter der katholiſchen Kirche zu Warmbrunn beigeſetzte 
Gräfin Schaffgotſch iſt bereits die dritte Gemahlin, deren Hingang der 


Vice⸗Ceremonienmeiſter zu beklagen hat. — Das ſtattliche katholiſche Schul⸗ 
haus wächſet rüſtig ſeiner Vollendung entgegen. 
anzen Anzahl von Häuſern auf dem „katholiſchen Ringe“ die entzückende 
usſicht auf das Hochgebirge und zugleich das Auge der Mittags⸗ und 
Abendſonne verſchließt! — Von unſeren doppelten Stadtmauern iſt 
ringsum nunmehr immer weniger noch übrig. Dagegen beginnen die Be⸗ 
ſitzer der von ihnen bisher bedeckten Hinterhäuſer dieſe zu verſchönern, ſo 
vor allen durch ein von zierlichem Eiſengitter umfangenes Glashaus mit 
einem Balkon von bedeutendem Umfang der Kaufmann Koſche, durch eine 
reizende Veranda mit Balkon, wozu foeben der Anfang gemacht wird, der 
Kaufmann Hapel. Mögen dergleichen Vorgänger Nacheiferer aufſtacheln, 
denen es weder an Gelde noch Geſchmacke fehlt. So iſt auf der Nordſeite 
der Stadt ſchon ſeit Jahren Dr. Hederichs moderniſirte Baſtion eine aner⸗ 
kennenswerthe Zierde des Ortes. E. a. w. P. 


2 Kanth, 3. Sept. [Jahrmarkt. — Poſtaliſches.] Der geſtern 
begonnene Jahrmarkt war ziemlich ſtark beſucht, die Kaufluſt nur mäßig; 
die beſten Geſchäfte machten die Schuhmacher und Holzwaarenhändler. Am 
übeliten waren die Schnittwaarenhändler mit ihren um 30 — 50 erhöhten 
Preiſen daran. Die Landbewohner wollten ſich gar nicht darein finden, den 
Kattun ꝛc. um die Hälfte theurer zu bezahlen, und es gab dabei mitunter 
unerquickliche Scenen. — Dem Vernehmen nach ſoll vom 1. Oktober ab auf 
dem Bahnhofe eine beſondere Poſtexpedition mit Abfertigung der Bolten, 
welche nach Koſtenblut und Mörſchelwitz gehen, eingerichtet, auch die Poſt⸗ 
boten, welche links vom Striegauerwaſſer ihre Tour haben, hier expedirt 
werden. Die Stadtpoſt ſoll eine Expedition 1. Klaſſe, die Bahnhofserpedition 
ihr 2 werden. Der gegeuwärtige Expediteur Herr Otto wird 
vom 1. Oktober ab nach Alt waſſer verſetzt. 


SS Schweidnitz, 2. Sept. [Zur Tagesgeſchichte.] Geſtern kehrten 
die beiden hier in Garniſon ſtehenden Bataillone des 1. Schleſ. Grenadier⸗ 
Regiments von dem Diviſions⸗Manöver aus Breslau zurück. — Binnen 
Kurzem wird die 2te Compagnie der Garde⸗Feſtungs⸗Artillerie, welche eine 
lange Reihe von Jahren hier in Garniſon geſtanden, uns verlaſſen. — 
Ueber anderweitige Veränderungen, die, nachdem Schweidnitz aufgehört hat, 
unter die Reihe der Feſtungen des Staates zu zählen, vorgehen werden, er⸗ 
fährt man noch nichts Zuverläſſiges. Auf dem Territorium der Vorſtädte, 
das über 100 Schritt von dem äußern Rande des innern Walles entfernt 
liegt, werden die Bauten fortan nicht mehr durch fortifikatoriſche Rückſichten 
beſchränkt werden. 


Reichenbach, 3. Sept. [Zur Tageschronik.] Vorgeſtern Abend 
brannte einem Bauergutsbeſitzer in Nieder⸗Mittel⸗Peilau ein Getreideſchober 
im Werthe von 500 Thlr. ab. Die Urſache des Brandes ſcheint Selbſtent⸗ 
— des naß gewordenen Strohes geweſen zu ſein. — Geſter Abend 

egen 9 Uhr brannte in einer Stelle in Langenbielau Wohnhaus und 
Etallgebaude aus. — Der Städtetag in Görlitz iſt von hier aus durch Hrn. 
Bürgermeiſter Wagner beſchickt worden. — Unſere Garniſon iſt von dem 
Wacht⸗Commando in Breslau während der Manöverzeit, am Sonntag hier⸗ 
her zurückgekehrt, und hat ihre Reſervemannſchaften entlaſſen. 


r fe aus der Provinz.) Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
berichtet, ſoll nun doch noch das hieſige fünfte Jäger⸗Bataillon, ſo wie das 
erſte Bataillon des zweiten niederſchleſiſchen Infanterie⸗-Regiments Nr. 47 
verſetzt werden, und zwar die Jäger nach Hirſchberg, und die 47er nach 
Glogau. Dagegen ſollen, wie es heißt, die in Glogau und Frauſtadt kan⸗ 
tonirenden drei Bataillone des 38ſten Füſilier⸗Regiments nach Görlitz und 
Löwenberg verlegt werden. Mitte dieſes Monats wird eine Kommiſſion, 
beſtehend aus Herrn Hauptmann von Bönigk von hier, Herrn Hauptmann 
von Hä ſeler in Hirſchberg und Herrn Major von Krane in Glogau, die 
Schießſtände in Hirſchberg inſpiziren, was jedenfalls mit dem Gerüchte in 
Beziehung gebracht werden kann. — Das ehemals Vaterſche Gut in 
Biesnitz, zuletzt im Beſitz des Herrn Baron von Wittken, iſt für die 
Saar 7872 57,500 Thaler von einem Herrn von Bodenhauſen erwor⸗ 
en worden. 


— — ſ— 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 2. Septbr. [Deputation] Geſtern traf hier eine Deputa⸗ 

tion der Stadtverordneten aus Neuſtadt a. d. W. ein, um in der vielbe⸗ 

ſprochenen Angelegenheit gegen den dortigen Bürgermeister Kraft bei Seiner 

Excellenz dem Herrn Oberpräſidenten von Bonin Beſchwerde zu führen. 

Der Deputatation haben ſich auch einige Bürger aus Neuſtadt angeſchloſſen. 

Seine Excellenz der Herr Oberpräſident empfing die Deputation mit gro⸗ 

ßer Zuvorkommenheit und verſprach unnachſichtlich Recht zu üben. (Oſtd. 3) 


Von der Proßna, I. Septbr. geltliche 


[Weltliche und geiſtliche Auto⸗ 
rität.] Im „Centralpolizeiblatt“ und im öffentlichen „Anzeiger zum poſe⸗ 
ner Amtsblatte“ leſen wir eine Bekanntmachung der Polizeiverwaltung zu 
Storchneſt vom 4. Mai d. J., daß die Geiſtlichen Johann Porawski und 
Thomas Lukaszewicz aus der Demeritenanſtalt entwichen ſeien und for⸗ 
dert die Polizeiverwaltung darin (auf den Antrag des erzbiſchöflichen Ge⸗ 
neral⸗Konſiſtoriums und des Direktors der Anſtalt die Polizeibehörden) auf, 
die Geistlichen „feſtzunehmen“ und mittelſt Reiſeroute nach Storchneſt zu 
3 1 Das Geſetz zum Schutze der A vom 12. Febr. 
1850 ſagt jedoch im § 1. „Die Verhaftung einer Perſon darf nur kraft 
eines ſchriftlichen, die Beſchuldigung und den Beſchuldigten beſtimmt bezeich⸗ 
nenden richterlichen Befehls bewirkt werden, dieſer Befehl muß bei der Ver: 
baftung oder ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages dem Beſchuldigten 
zugeſtellt werden. § 2 J. e. giebt eine vorläufige Ergreifung und Feſtnahme 
ohne richterlichen Befehl zu, jedoch nur dann, wenn die Perſon bei Aus⸗ 
führung einer ſtrafbaren Handlung oder gleich nach derſelben betroffen oder 
wenn ſich Umſtände ergeben, welche die Perſon als Urheber oder Theilneh⸗ 
mer einer ſtrafbaren Handlung und zugleich der Flucht dringend verdächtig 
machen. Und endlich noch § 4 J. e. muß jeder vorläufig Feſtgenommene, 
ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages entweder in Freiheit geſetzt oder 
es muß in dieſer Zeit das Erforderliche veranlaßt werden, um ihn dem 
Staatsanwalte bei dem zuständigen Gerichte vorzuführen. — Es ergiebt 
ſich, daß bei der Verfolgung ſeitens der ſtorchneſter Polizei⸗Verwaltung keine 
dieſer geſetzlichen Erforderniſſe vorliegt und es konnte der Bekanntmachung 
der Polizeiverwaltung daher ſelbſtredend nicht Folge gegeben werden 
wenn anders die Herren nicht in Gefahr kommen wollten, wegen Ueber⸗ 
ſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe angeklagt zu werden. (Poſ. 3.) 
rr 


Aus dem Kreiſe Inowraclaw. Sicherem 
bereits = er de e . a aa 
täts⸗Adreſſe der Feudalen, zu welcher auch im Kreiſe Inow 
ganz beſonders im nördlichen Theile deſſelben, der Parschs R — 55 
werdorf, Unterſchriften ermöglicht worden find, nunmehr in der nächſten 
Woche Sr. Majeſtät dem Könige durch eine Deputation überreicht werden. 
Mitglieder derſelben ſollen unter anderen der Lehrer Stieff aus Kaezko⸗ 
werdorf und der Ackerwirth Braun aus Colonie Groß⸗Schlawsk ſein. 

(Bromb. Ztg.) 


Vernehmen nach wird die 
gekennzeichnete Loyali⸗ 


[Tagesgeſchichte.] Heute beſtand unter 
Vorſitze des Schulraths Scheibert ehrenvoll ein Abiturient, ein geborener 
Hirſchberger, innerhalb 4 Stunden ſeine Prüfung. Er gedenkt, Philologie 
zu ſtudiren. — Vorgeſtern unter dem klaren Gefunkel der Sterne mit ihrem 
Kometen flammten verſprochenermaßen an der Koppen⸗Herberge ein: 
euerwerkskörper. Wie weit mögen ſie geſehen worden ſein? — 

och immer langen Hilfsbedürftige an den Heilquellen Warmbrunns an. 
Das Badeblatt zählt deren bis zum 27. Auguſt zuſammen 2149, polizeilich 


Schade, daß es einer 


2132 


* 

Schmiegel, 1. Sept. [Vergiftung.] Die Köchin des hieſigen Kauf⸗ 
manns Nitſchke hatte ſich geſtern zum Aufputzen der Küchengeräthe Schwe⸗ 
felſäure beſorgt und ſelbige in der Küche nicht vorſichtig aufbewahrt. Das 
dreijährige Kind des Kaufmanns N. kam zufällig in die Küche und trank 
von der Schwefelſäure. Die traurigen Folgen dieſes Genuſſes konnten, un⸗ 
geachtet der ſorgfältigſten Bemühungen des Arztes nicht ausbleiben; denn 
ſchon am Abende deſſelben Tages mußten die tief betrübten Eltern den 
qualvollen Tod ihres kleinen Lieblings beklagen. (Poſ. 3. 


— — 


Wreſchen, 2. Septbr. [Raubanfall.] Am vergangenen Donnerſtag 
gegen halb neun Uhr Abends paſſirte der Kreisgerichts⸗Exekutor Andrze⸗ 
jewski von hier den Wald in der Gegend von Smielowo, hieſigen 
Kreiſes, und wurde plötzlich von zwei aus dem Walde hervorſpringenden 
Perſonen angefallen, von denen eine das an den Wagen geſpannte Pferd 
feſthielt und die zweite den Andrzejewski unter Androhung von Mißhand⸗ 
lungen zur Hergabe ſeine Baarſchaft aufforderte. Andrzejewski weigerte ſich 
anfangs, da er jedoch einſah, daß es ihm zu entkommen nicht möglich war, 
und auch nicht wagte ſich in einen ungleichen Kampf einzulaſſen, ſo mußte 
er es ſich gefallen laſſen, ſeines Geldes, welches 13 Thaler und einige Sil⸗ 
bergroſchen betrug, beraubt zu werden; mit dieſem Gelde zogen ſich die 
Räuber wieder nach dem Dickicht des Waldes zurück. Andrzejewski hat 
dieſen Vorfall ſogleich der Polizeibehörde und den Gendarmen mitgetheilt. 
Trotz aller Nachforſchungen iſt man jedoch den Thätern bis jetzt noch nicht 
auf die Spur gekommen, was auch ſehr ſchwer gelingen dürfte, da Andrze⸗ 
jewski nicht im Stande iſt, irgend ein Kennzeichen anzugeben, das zur 
Ermittelung der Räuber führen könnte. (Poſ. Ztg.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Nürnberg, 26. Aug. [Hopfenbericht von Gebr. 9 
Sowohl die zum größten Theil ſehr unzuverläſſigen, häufig geradezu ſi 
widerſprechenden Mittheilungen der Produzenten über den jeweiligen Stand 
der Hopfenpflanzen, als auch beſonders die verſchiedenartigen Conjuncturen, 
denen letztere während der Entwickelungs⸗Periode bis zum letzten Stadium 
der Erndte durch die Witterungs⸗Einflüſſe unterworfen ſind, und welche ein 
auch nur annähernd richtiges Urtheil über das zu erwartende Reſultat faſt 
ganz unmöglich machen, — haben uns dieſes Jahr (im Gegenſatz zu den 
vorhergehenden) von der früheren Veröffentlichung irgend welcher Nachrichten 
in dieſem Betreff zurückgehalten. 

Jetzt aber iſt die Zeit ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche faſt allgemein mit der Pflücke begonnen wird, und geſtatten es 
ſomit die Verhältniſſe nunmehr eher, von dem vorausſichtlichen Erfolge des 
diesjährigen Anbaues zr ſprechen, den wir uns freuen als einen zufrieden: 
ſtellenden bezeichnen zu können. 

Faſt in allen hopfenproduzirenden Ländern und Gegenden hat die Aus⸗ 

bildung des Gewächſes einen durchaus normalen Verlauf genommen; die 
Witterung ſchien zwar bis Anfang Juni — namentlich durch vorzeitiges 
Hervorrufen der Blüthe — ihre nachtheiligen Einwirkungen auf die Pflanze 
geltend machen zu wollen, denn wir hatten bis dahin bekanntlich außerge⸗ 
wöhnliche Wärme, welche in raſchem Wechſel zur kalten und regneriſchen 
Temperatur überging; — allein zur rechten Zeit noch geſtalteten ſich unſere 
klimatiſchen Verhältniſſe wieder beſſer, und die Pflanze erholte ſich zuſehends 
unter Abſtoßung der erſten Blüthe und kräftigerer Entwickelung der anfangs 
. Die friſch angeſetzte Blüthe ging bald in Dol⸗ 
den über, und reichlicher Anſatz zeigte ſich in den üppig prangenden Hopfen⸗ 
gärten, welche in Bezug auf Qualität der Waare bis jetzt zu den beſten 
Hoffnungen berechtigen, obgleich einzelne derſelben inzwiſchen vom Ungeziefer 
etwas heimgeſucht worden ſind. 
Hinſichtlich der Quantität des zu erndtenden Hopfens geben wir, — ger 
ſtützt auf perſönliche Anſchauung, wie auf von Fachmännern aus faſt allen 
Produktionsorten eingezogene, authentiſche Mittheilungen, — nachſtehend in 
kurzen Umriſſen eine Zuſammenſtellung derjenigen Erträge, welche die ver⸗ 
ſchiedenen bopfenbauenden Länder und Diſtrikte vom diesjährigen Anbau er⸗ 
warten. Es repräſentiren dieſe Angaben zwar nur eine Durchſchnittsnorm, 
da natürlich überall einzelne Lagen beſſer oder ſchlechter daran ſind, als an⸗ 
dere; im Allgemeinen dürften die Ertragsquoten aber doch der Wirklichkeit 
nahekommen, vorausgeſetzt, daß nicht etwa während des Einſammelns ſelbſt 
noch abnorme Witterungsver 1 eintreten und andere Reſultate, ſowohl 
in quantitativer wie qualitativer Beziehung mit ſich bringen! — 

Bis jetzt alſo wären die Ausſichten für: 

Baiern, durchſchnittlich eine gute % Erndte, (woran Stadt und Land 
Spalt hervorragend, Aiſchgrund aber weniger betheiligt ift.) 

Würtemberg hofft ebenfalls auf % eines vollen Baues. 

Baden iſt noch glücklicher, da es einer nahezu ganzen Erndte entgegenſieht. 

Böhmen, durchſchnittlich eine % Erndte, (mit Ausnahme von Stadt 
und Land Saaz, deren Ertrag geringer anzuſchlagen ift.) 


Altmark, Braunſchweig und Hannover ſtehen am geringſten, da 


fie nur % bis % Erndte vorausſichtlich realiſiren werden. 
Polen erfreut ſich eines beſſeren Erfolges, hofft auf % Bau. 
Frankreich erwartet faſt durchgehends volle Erndte. 
Belgien ſchätzt ſeinen Ertrag auf einen % Bau. 8 
England rechnete noch bis vor ganz Kurzem auf eine Ausbeute von 
ca. 350 - 400,000 Centner, 


wieder verſchwinden kann, ohne irgend welchen Schaden verurſacht zu haben. 
Wegen der Preiſe, welche für das 62er Gewächs anzulegen ſein werden, 


läßt fi bei den bis jetzt fo überſpannten Hoffnungen und willkürlichen Forde⸗ 


rungen der meiſten Produzenten mit Beſtimmtheit ſelbſtverſtändlich noch nichts 
ſagen, — (in Saaz wurden Erſtlingskäufe = 130 Fl., bei uns zu 100 bis 
70 Fl. abgeſchloſſen!) — und müſſen wir alſo desfallſige Details für unſeren 


General⸗Bericht uns vorbehalten, den wir ſogleich nach vollſtändig beendeter 


Pflücke folgen laſſen werden. 
Die vorjährige Erndte iſt bis auf ein Minimum geräumt, namentlich 
fehlt es an reinen guten Qualitäten! 


* 


T Breslau, 4. Septbr. [Börſe.] Bei feſter Haltung, aber geringem 
Geſchäft waren die Courſe der Spekulations⸗Effekten böher. National⸗Anleihe 
65%, Credit 834 —83%, wiener Währung 794 — 79% bezahlt. Von Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien waren Oberſchleſiſche 167, Freiburger 133—133¼, Neiſſe⸗Brieger 
83½, Oppeln⸗Tarnowitzer 50. Fonds wenig verändert. 

Breslau, 4. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſtill; pr. September 44 Thlr. bezahlt, September⸗ 
Oktober 44 Thlr. Br., Oktober⸗November 43% Thlr. Br., November⸗Dezem⸗ 
ber 42% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar —, April⸗Mai 42% Thlr. Br. u. Old. 

Hafer pr. September 20 Thlr. Br., April⸗Mai 20 Thlr. Gld. 5 

Rüböl matter; gel, 100 Ctr.; loc 14 Thlr. Br., pr. September 13½ 
Thlr. Br., September⸗Oktober 13% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 13% Thlr. Br., November⸗Dezember 13% Thlr. bezahlt, Br. und Gld., 
Dezember⸗Januar 13% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus niedriger: 0% 17 Thlr. bezahlt, pr. September 
16% Thlr. Br., September⸗Oktober 16% bez., Oktober⸗November 16% Thlr. 
Br., November⸗Dezember 16% Thlr. begabll, April⸗Mai 16% Thlr. Br. 

Zink, myslowitzer Abladung 5½ Thlr. frei hier bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 4. Sept. Der „Esprit public“ behauptet, im 
franzöſiſchen Miniſter⸗Conſeil ſei entſchieden worden, die 
römiſche Occupation noch einige Zeit aufrecht zu erhalten. 

Turin, 4. Sept. Die „Monarchie“ meldet, die Majo⸗ 
rität des Conſeils beabfichtige, die Rebellen einer militäri⸗ 
ſchen Special⸗Commiſſion zu übergeben. 


M ben d⸗ Po ſt. 
Brüſſel, 2. Sept. Alſo heute wird in St. Cloud das Schickſal 


Italiens entſchieden. Nach dem, was wir Ihnen früher über die am 


franzöſiſchen Hofe herrſchende Geſinnung geſchrieben haben, werden Sie 
nichts Gutes erwarten. Wie man aus Paris heute erfährt, hat Prinz 
Napoleon vorgeſtern eine Unterredung mit dem Kaiſer gehabt und den⸗ 
ſelben nicht günſtig für Italien geſtimmt gefunden; das gehetzte Italien 
ſoll nicht zur Ruhe kommen. Laban legte dem um Rachel werbenden 


welches Quantum den Import fremdländiſcher 
Waare immer noch nöthig macht; ſeit ohngefähr einer Woche aber wird über 
Befallen der Pflanze von Giftthau geklagt, der jene Schätzung ebenſo um 
ein Bedeutendes reduziren, wie er bei gutem Wetter bis zur Erndte auch 


Jacob keine ſchwereren Arbeiten auf, noch ließ er ihn länger ſchmachten, 
als Napoleon III. die unglücklichen Italiener. Herr Thouvenel äußert 
wohl, er werde ſeine Entlaſſung nehmen, falls der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen auf ſeiner bisherigen Politik beharrt. Doch keineswegs iſt es ge⸗ 
wiß, ob Herr Thouvenel ſich nicht ſchließlich doch eines andern beſinnt, 
und dann, was würde ſeine Drohung in dieſem Augenblicke nützen? 
War doch der Kaiſer ſchon auf dem Sprunge, ein neues Miniſterium 
im Sinne der clericalen Politik einzuſetzen! Aber was will der Kaiſer 
vorſpiegeln? Er kann ſich nicht mehr auf Frankreichs militäriſche Ehre 
berufen und noch weniger die Hoffnung vorſchützen, daß in Rom Gen- 
ceſſionen gemacht werden dürften. Lavalette erhielt eine abſchlägige 
Antwort nach der andern. 

Brüſſel, 3. Sept. Die Königin von England iſt geſtern gegen 
halb 5 Uhr in Antwerpen gelandet und um 6 Uhr in Laeken ange⸗ 
kommen. Die Ueberfahrt wurde durch das ſchlechte Wetter ſehr auf: 
gehalten. Ihre beiden Söhne Arthur und Leopold logiren im hieſigen 
koͤniglichen Palaſt. Die Königin ſetzt heute ihre Reiſe nach Deutich- 
land fort. 

Ratazzi hat, um die Treue der Truppen zu befeſtigen, außer dem 
Generals⸗Patente für Pallavicini, vom König auch eine Anzahl — die 
„Independance“ ſpricht von 20 — Ehrenzeichen für diejenigen ausge⸗ 
wirkt, welche bei Garibaldi's Verhaftung ſich beſonders eifrig gezeigt 
haben. Die Erſchießungen, welche an Deſerteuren und einzelnen Bür⸗ 
gern ſofort nach dieſer Kataſtrophe von turiner Telegrammen, alſo aus 
Ratazzi's Kabinete, als vollzogen gemeldet wurden, und wahrſcheinlich 
einen heilſamen Schrecken verbreiten ſollten, werden nunmehr, wo die 
Erbitterung in hellen Flammen auflodert, von derſelben Seite her als 
grundlos bezeichnet. Ob Verwechſelung im Spiele iſt, oder auf Sici- 
lien der Belagerungszuſtand ſchärfer gehandhabt wird, läßt ſich heute 
noch nicht entſcheiden, wohl aber meldet eine marſeiller Depeſche vom 
2. Sept.: „Es beſtätigt ſich, daß auf der Inſel Sicilien 27 Solda⸗ 
ten, die deſertirt waren, erſchoſſen wurden. Es heißt auch, der Depu⸗ 
tirte Sprovieri ſei erſchoſſen worden.“ General Cialdini hat derſelben 
Depeſche zufolge den Gouverneur von Meſſina, weil er der Schwäche 
ſich ſchuldig gemacht, abgeſetzt, an deſſen Stelle den General Pinelli 
commandirt, und den Befehlshaber der Fregatte „Duca di Genova“, 
weil er Garibaldi durchgelaſſen, dem Kriegsgerichte überwieſen. 

Die Unruhen in den italieniſchen Städten, welche ſeit mehreren 
Tagen die europäiſchen Börſen in Furcht erhalten, haben nach Ra⸗ 
tazzi's Verſicherung gar nichts zu bedeuten; die „Gazetta Ufficiale“ 
vom 1. Sept. meldet, wie folgt: „Da falſche Nachrichten verbreitet 
wurden, ſo ſind Kundgebungen in Mailand, Como und Palermo vor⸗ 
gekommen. Die Macht und Wachſamkeit der Regierung, welche einige 
Verhaftungen vornehmen ließ, haben hingereicht, die Zuſammenrottun⸗ 
gen aufzulöſen und die Ruhe herzuſtellen.“ Alſo blos etwas blinder 
Laͤrm in Folge falſcher Nachrichten, und nur einige Verhaftungen; 
kein Einhauen, kein Bayonnet-Angriff, keine Verwundeten und keine 
Todten, und von Livorno iſt gar keine Rede! Auch Garibaldi's 
Wunde hat laut einem turiner Telegramm „nicht viel zu bedeuten.“ 
Der Gefangene traf in La Spezzia am 1. September Nachmittags 
um 2 Uhr ein. 

Aus Rom, 30. Auguſt, wird gemeldet: „Der Papſt geht nicht 
mehr aus. Der Einheitsausſchuß rührt ſich wieder. Der öſterreichiſche 
Geſandte hat officiell für den Bruder des Kaiſers um die Hand der 
Prinzeſſin Annunziata angehalten. Die Königin von Neapel wird zu: 
rückerwartet.“ 

„Monde“ und „Union“ veröffentlichen ein neues Rundſchreiben des 
Cardinals Antonelli an die diplomatiſchen Agenten der roͤmiſchen Curie, 
worin von Neuem feierlicher Proteſt gegen den Verkauf der Kloſter⸗ 
güter in Italien erhoben wird. Das Schreiben iſt vom 6. Auguſt 
datirt, und bezieht ſich zurück auf die im April über denſelben Gegen— 
ſtand von Antonelli erlaſſene Note. 

In Neapel wollte man wiſſen, Triſtany ſei von einem Verwandten 
Chiavone's ermordet worden. 

Turin, 31. Aug. Die Regierung hüllt ſich jetzt in das tiefſte 
Geheimniß; aber ſo viel ſcheint feſtzuſtehen, daß die Gefangenen 
vor ein außerordentliches Tribunal geſtellt werden ſollen. In dieſem 
Falle verliert Ratazzi unfehlbar den nicht allzu bedeutenden Reſt von 
Popularität, der ihm noch geblieben; denn hier find die Anhänger fo 
ziemlich aller Parteien darin einig, daß ein exceptionelles Tribunal in 
dieſer Sache lediglich ein Nachgeben gegen den franzöſiſchen Einfluß 
ſei. Ohnehin wird die Stimmung gegen Frankreich oder vielmehr ge⸗ 
gen die clericale Partei am franzöſiſchen Hofe täglich bitterer. So 
macht z. B. das Gerücht einen ſchlimmen Eindruck, daß Oberſt Palla⸗ 
vicini gleichzeitig feine Siegesnachricht nach Paris und nach Turin 
habe telegraphiren laſſen. 

Inſerate. 
Dank. Für die arme Cantor⸗Wittwe S. und ihre unglückliche Tochter 
ſind in letzter Zeit noch eingegangen von R. K. 15 Sgr., von V. K. 1 Thlr., 
Ob.⸗A. J. in Tr. Thlr., von einem Lehrer und ehem. Confirm. 1 Thlr., von 
Commerz.⸗R. G. in P. Thlr., von Cant. W. in P. 4 Thlr., von einer „glüdlichen 
Mutter“ 10 Sgr., zuſammen 13 Thlr. 10 Sgr. Von dieſen ſämmtlichen 
Liebesgaben hat heut die ꝛc. S. die letzte Monatsrate mit dem innigſten 
Dank für die ihr ſeit 2 Jahren gewordene reiche Hilfe in Empfang genom⸗ 
men. Gleiches Dankgefühl erfüllt auch mich gegen die alle, welche in der 
Nähe und Ferne meinen Bitten für die unglückliche Familie einen ſo großen 
Erfolg geſchafft haben. 1785] 
Breslau, den 4. September 1862. Dietrich, 
Senior zu St. Bernhardin. 


Hotel du Nord. 


vis=-a-vis dem Central⸗Bahnhof, 
Ecke der neuen Taſchenſtraße in Breslau, foeben eröffnet, 
aufs geſchmackvollſte und eleganteſte eingerichtet, empfiehlt ſich hierdurch 
aufs angelegentlichſte. — Verbunden mit dem Hotel iſt in den untern 
Räumen eine Reſkauration nebſt elegantem neuen Billard. 11781] 
„Weſſing. 


Sache Bppohekeu⸗Verſſchcrunge⸗Geſelſchaff 
1 in Dresden.“ A 12 
Die Summe der veentrg FR elief ſich bis jetzt auf 


i enen und noch beſtehenden V 
die der angen omm 6,605, 3 1 2 Taler, erſicherungen auf 
i die Centralſtelle wurden be 
wurch die 6724 738 Thaler. geben 


i nleihe find von feſten ing 
und auf die Hyp othekena 106,700 Thaler, Abnehmern eingegangen 


wovon 


109,016 Thlr. — Sgr. 1 Pf. auf verſicherte Hypotheken ausgeliehen und 
56,683 „ 29 „ 9 „ beziehentlich bereits zugeſichert und dis: 
ponibel ſind. 


Gen eral⸗Agentur Breslau, 5 Nr. 4. [1757] 


) In der geſtri⸗ zen Zeitung ſteht unrichtig: Breslau. 
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Jenni Stich. [1779] 
Bernhard Fränkel. 
Verlobte. 
Krotoſchin. Schildberg. 


Berthold Sachs. 
Alwine Sachs, geb. Kaſſel. 
Neuvermählte. 
Schweidnitz. [2183] 


[1787] Todes: Anzeige. 

Geitern Abend 9 Ubr verſchied nach drei⸗ 
wöchentlichen ſchweren Leiden am Typhus 
unſer innigſtgeliebtes einziges Kind Alfred, 
im Alter von 8 Jahren. Dies zeigen tiefbe⸗ 
trübt, um ſtille Theilnahme bittend, allen Ver ⸗ 
wandten und Freunden Nat beſonderer Mel⸗ 
dung hierdurch ergebenſt ah: 

Dr. Bielzer und Frau. 

Polniſchwette bei Neiſſe, den 3. Sept. 1862. 


[1780] Todes⸗Anzeige. 

Am 30. Auguſt d. J. verſchied unerwartet 
und plötzlich hierſelbſt der penſionirte Kreis⸗ 
Gerichts⸗Direktor Herr Babka in ſeinem 
71. Lebensjahre. Seine große Pflichttreue im 
Amte und ſein humanes, heiteres Weſen im 
Umgange haben ihm die allgemeine Achtung 
und Liebe erworben und ihm in allen Theilen 
der Geſellſchaft ein ehrenvolles, freundliches 
Andenken geſichert. 

Oſtrowo, den 2. September 1862. 

Die Richter und Nechtsanwalte 
ſowie der Staatsanwalt 
bei dem königlichen Kreis⸗Gerichte. 


Familiennachrichten. 
Verlobung: Frl. Auguſte Pomm mit 
Hrn. Kfm. Guſt. Schott in Berlin. 
Eheliche Verbindung: Hr. Hauptm. H. 
Wermelskirch mit Frl. Marie Jeſerich in 
Berlin. 2 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Eduard 
Weinberg in Berlin, eine Tochter Hrn. Ed. 
Harriers in Berlin, Hrn. Salomon Aron 
daſ., Hrn. Herrmann Reiche in Woitfik bei 


Pyritz. a 

Todesfälle: Hr. Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Kienitz im 70. Lebensjahre in Münſter, Frau 
Henriette Krauſe, geb. Meyer in Berlin, Frau 
Friederike Reimer, geb. Jahnke in Swine⸗ 
münde, Frau Friederike Wolff, geb. Harniſch, 
in Selbelang. 


Verlobung Frl. Eliſe Freytag mit Hrn 
Hptm. Fritz v. Lieres. 

Eheliche Verbindung: Hr. Herrmann 
Wein mit Fräul. Agnes Kloppenheimer in 
Breslau. 

Todesfälle: Hr. J. G. Kitzig aus Rei⸗ 
chenbach, in Charlottenbrunn, Hr. Guſtav 
Walter in Hönigern, 


Theater ⸗Revertoire. 

Freitag, den 5. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Sechstes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe, 
und zweites Auftreten des Frl. Camilla 
Nofee, Solotänzerin vom k. k. Hof⸗Opern⸗ 
Theater in Wien. 1) „Doktor Robin.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen 
des Premary von W. Friedrich. (Garrick, 
Hel Liebe.) 2) „Pas seul“, getanzt von 
rl. Camilla Roſce. 3) Neu einſtudirt: 
„Der Landwirth.““ Schauſpiel in vier 
Akten vom Verfaſſer von „Lüge und Wahr⸗ 
beit“. (Herr von Thürmer, Hr. Hüvart. 
Eduard, Hr. Rohde. Rudolph, Hr. Liebe. 
Graf v. Leiſtenfeld, Hr. Rieger. Marie, 


Frl. Cl. Weiß. Frau Beate, Frau Beth⸗ 
mann. Louis, Hr. Fiſcher. Liſette, Frl. 


Sobotka. Grün, Hr. Poſſart.) 4) „Re- 
dowa“, getanzt von Frl. Camilla Rojee 
und Hrn. Böhme. 
Sonnabend, 6. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Martha, oder: Der Markt zu Nich⸗ 
mond.“ Oper in 4 Abtheilungen (theil- 
weiſe nach einem Plane von St. Georges) 
von W. Friedrich. Muſik von F. v. Flotow. 
(Lady Harriet Durham, Frl. Rivolini,) 


1 
ik von 
Anf. des Concerts 3. 

der Vorſtellung 5¼ Uhr. 3% Uhr, 
— . — Ü— 


An ©. E. 
Meinem Auge biſt Du verſchwunden, 
Ich weiß nicht wo Du biſt. 2162 
Adr. C. H. 74 poste rest ante Breslau. 


11647 Bitte. 

Der ſich bei dem Krankenhoſpital zu 
Allerheiligen wieder jebr fühlbar machende 
Mangel an Verbandſtücken und Charpie 
läßt uns aufs Neue an unſere geebrten Mit⸗ 
bürger, insbeſondere an die mildthätigen 
Frauen, ſowie an auswärtige Menſchenfreunde 
die vertrauensvolle Bitte richten. 

uns in Ausübung der Heilpflege durch 

Ueberweifung alter Charpie⸗Lein⸗ 

wand nach Kräften unterſtützen zu wollen. 
Auch die kleinſten dieſer Gaben werden von 
der Hoſpital⸗Inſpektion dankbar angenommen 
werden. Breslau, den 1. September 1862. 

Die Direktion 8 

des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 
. BR PT 


[2181], Berichtigung. 

Die in 409 der Breslauer Zeitung, der 
„Oſtſee Zeitung“ entlehnte Notiz über die 
Wiederherſtellung der Bürgerwerder⸗ Schleuse 
iſt nicht ganz richtig. Denn wäre die Arbeit 
früher, zur Zeit des kleinen Waſſerſtandes in 
Angriff genommen worden, war bei der Stei⸗ 
gung der Oder kein Schiffer verhindert, ſein 
Frachtgut noch zu rechter Zeit in Stettin zu 
bergen. So aber hat die Schifffahrt gerade 
durch die Schleuſenſperrung große geitver- 
ſäumniß und Geſchäftsſtörung erlitten. Wenn 
nun, wie zu erwarten iſt, binnen 3—4 Tagen 
das Fahrwaſſer ſteigt, ohne daß das Hinderniß 
für die Schifffahrt beſeitigt wird, ſo ſind wir 
gezwungen, hier zu überwintern. : 

Mehrere Schiffer. 


Schul⸗Anzeige. 


Den 10. September d. J. beginnt wieder 
der Unterricht in der hieſigen höheren Lehr⸗ 
und Erziehungs⸗Anſtalt. Das Inſtitut wird 
den geehrten Eltern beſtens empfohlen, welche 
ihre Söhne für die mittleren Klaſſen eines 
Gymnaſiums oder für das Kadetten⸗Corps 
gründlich vorbereiten laſſen wollen. Auch 
werden Gymnaſiaſten angenommen, die in 
den unteren Klaſſen nicht reüſſirten. Die 


Penſion iſt mäßig und richtet ſich nach den 

Anſprüchen. 5 

Neurode, den 3. September 1862. 
Der Vorſtand 

der königl. conceſſ. höheren Lehr⸗ 
und Erziehungs⸗Anſtalt. 


[1786] 


= 0 1 

Lüstner's Institut 

zur gründlichen Erlernung 
des Violinspiels. 

Mit dem 1, October beginnt ein neuer 
Cursus für Anfänger und schon Vor- 
geschrittene. Anmeldungen in meiner 
Wohnung Altbüsserstr, 29, 2. Etage, 
von 12-2 Uhr. P. Lüstner. 


Montag den 8. Septbr. findet im Volks⸗ 
garten ein [1806 


großes Gartenfeſt 

zum Beſten der nothleidenden Juva⸗ 
liden aus den Jahren 1813/15 ſtatt. Neben 
einem großen Militär⸗Concert wird eine große 
Vorſtellung der Athleten (obne beſonderes 
Entree), Monſtre⸗ Illumination, brillantes 
Feuerwerk und freie Carrouſel⸗Fahrt ſtattfinden. 

Billets in den bekannten Commanditen zu 
3 Sgr., an der Kaſſe 5 Sgr. 

Stadt⸗Bezirks⸗Commiſſariat. 


Kindergarten. 


Die am 5. Juli beſchloſſenen Statuten des 
Kindergarten⸗Vereins ſind nunmehr gedruckt 
und im Lokale des Kindergartens, Breite⸗ 
ſtraße Nr. 25, unentgeltlich zu haben. 

Der Vorſtand. 1805 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 5. Septbr.: [2180] 


23. Abonnement = Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Sinfonie (G-moll) von Mozart. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 5. Septbr.: [1802] 


Großes Militär Konzert. 


Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den Eten und Sonntag den 
7. September: [1796] 
Außerordentlich große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbildern. 


3300 Jahre Weltgeſchichte zc, 
Alles Nähere morgen. 


Schießwerder. 


Sonnabend den 6. September: [1807 
roßes 


Kavallerie Monſtre⸗Konzert 


von den vereinigten Kapellen des ſchleſiſchen 

Küraſſier⸗Regts. Nr. 1, des erſten ſchleſiſchen 

Huſaren⸗Regts. Nr. 4 und des zweiten ſchleſ. 
Dragoner-Regts. Nr. 8. 

Zur Aufführung kommt um 9 Uhr: 
Große Schlachtmuſik, zur ED 
die Schlacht bei Leipzig, unter Mitwirkung 
von Horniſten und Tambours, bei Kanonen⸗ 

Donner und Gewehrfeuer, Brillantfeuer 

und Feuerwerk. 

Das Nähere die morgenden Programms. 
Billets à 3 Silbergr. And in den bekannten 
Commanditen bis Sonnabend Mittag zu haben. 

Kaſſenpreis à 5 Silbergr. 


Am Montag den 8. September d. J. 
um 9 Uhr Vormittags, foll auf dem biefinen 
Poſthaltereihofe, Kloſterſtraße Nr. 2, ein aus: 
rangirter zweiſitziger Poſtwagen öffentlich 
meistbietend verkauft werden. [1633] 

Breslau, den 31. Auguſt 1862, 

Königliches Poſt⸗Amt. 
Nitſchke. 


F. N Er er 
Ein ſeminariſch N geprüfter Lehrer, 

moſaiſchen Glaubens, wünſcht ſofort ein 
Engagement. Offerten werden unter Chiffre 
I.. M. poste rest. Ratibor erbeten. [1797] 


Auswärtigen Eltern, welche eine der hieſigen 
1 Tochterſchulen benutzen wollen, kann ein 
die Pflege des leiblichen und geiſtigen Wohles 
ihrer Tochter verbürgendes Penſionat nach- 
gewieſen werden. Außer dem Unterzeichneten 
eben auf Erfordern nähere Auskunft die 
erren Conſiſtorialrath Wachler, Director 
Prof. Dr. Schönborn, Rector Dr. Gleim. 
Breslau, im September. [1790] 


r . übner, 
königl. Juſtizrath, General-Landſch.⸗Syndikus. 


S NN 
Obſtkeltern as Thaler für Birnen, 
Aepfel und Trauben, mit Zinktaſten. 
Aepfel⸗, Birn: und Kartoffel⸗Schäl⸗ 
maſchinen ä 1 Thlr., feine, Geſchenke für 
Damen, 2 Thlr. 
Turner, a 2 Thaler. Etwas ganz 
Neues; dieſelben ahmen jede Bewegung des 
Körpers nach. — Von der Maſchine abge: 
ſchraubt, dient derſelbe als Puppe zum An⸗ 
und Auskleiden, durch ſeine eiſernen Gelenke 
unzerbrechlich. Sehr beluſtigend für Erwach⸗ 
ſene und Kinder im Hauſe und Garten. 
Stiefelwichsmaſchine a 8 Thlr. 
Briefcopierpreſſe? Thlr. 
Maſchine zum Flohfangen a 15 Sgr., 
hoͤchſt poſſierliches Geſchenk für Damen. 
Alles gegen Baareinſendung oder Poſtvor⸗ 
ſchuß zu haben bei 2 [870] 
Fabrikant A. T. Kilian in Neuwied. 


2133 
Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Auguſt 1862, 


1653] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
czas dd s 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 96,739 — — 
3. Wechſelbeſtände r ERNUN 2,02 22,626,006.,,.1972879 
4, Lombard Beſtan dd 910,660 
5. Effekten nach dem Nennwerthe 671,925 Thlr., nach dem 
Courswerthe 7)ͤ ER N 1 Art VRR 
Paſſiva. 
1. Banknoten im Umlauf . 1,000,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 109,608 7 10 
3. Depvfiten-Kapitalien . 5 181,200 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per . A 1,000,000 — — 
welches die Stadt-Gemeinde der Bank in Gemäßheit der SS 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 31. Auguſt 1862. Die ſtädtiſche Bank. Lindaner. 


Bekanut machung. [1648] 

Der Schwurgerichtshof zu Breslau wird feine ſechſte Sitzung im Jahre 1862 in der 

Zeit vom 8. bis zum 20. September im Schwurgerichts⸗Saale des Stadtgerichts⸗Gebäudes 

hier abhalten. — Ausgeſchloſſen von dem Zutritte zu den öffentlichen Verhandlungen find 

unbetheiligte Perſonen, welche unerwachſen ſind, oder welche ſich nicht im Vollgenuſſe der 
bürgerlichen Ehre befinden. 

Breslau, den 28. Auguſt 1862. Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


[1651] Bekanntmachung. 
Der hieſige Ledermarkt, welcher bis zum Johannismarkt in dem über der Waſſer⸗ 
kläre an der Vordermühle gelegenen ſtädtiſchen Magazine abgehalten worden iſt, findet 
fortab, wie bereits am diesjährigen Johannismarkte geſchehen, auf dem Grundſtück Nr. Le 
Berlinerplatz (Magazinſtraße), vis-a-vis dem Freiburger und Niederſchleſiſchen Bahnhofe 
ſtatt. — Wir bringen dies zur Kenntniß des betheiligten Publikums. 

Breslau, den 2. September 1862. Der Magiſtrat. Abtheilung V. 


Taubſtummen⸗Anſtalt in Breslau. 


Liebe Brüder, wiederum wird in Euern Kirchen und Häuſern für unſere Anſtalt ge⸗ 
ſammelt werden: vergeßt da nicht der Noth der armen Taubſtummen, welche ohne Erziehung 
und Unterricht in einem thierähnlichen Zuſtande körperlich und geiſtig verkümmern; ge⸗ 
denkt der Anſtalt, welche 120 dieſer Unglücklichen beherbergt, erzieht und bildet, und die 
um großen Theil durch Eure milden Gaben erhalten wird (die Collecte für das Breslauer 
Taubſtummen⸗Inſtitut hat in den letzten Jahren immer über 2000 Thlr. eingetragen); und 
ſtärkt Euch zum fröhlichen Geben durch das Wort des Apoſtels 2. Cor. 9, 7. 1762 

Der Verein für den Unterricht und die Erziehung Taubſtummer. 


Hufruf an ſämmtliche Commilitonen, welche ſeit dem 

Jahre 1847 an der Akademie zu Proskau ſtudirt haben. 

Ihr habt Alle gewiß ſchon die Trauerkunde erfahren, daß unſer verehrter, geliebter 

ſch lden il. fol. Geh. Reg.⸗Rath Herr Heinrich, am 29. d. Mts. aus dieſem Leben ge: 
ieden iſt. 

Ich will Euch nicht erinnern daran, was wir an dem theuren Verſtorbenen verloren 
haben, denn in Euer Aller Herzen wird der Schmerz über den herben Verluſt ein gleicher 
fein. — Ihr wißt, daß er ein Vater, ein treuer Freund aller ſeiner Schüler war, und 
wenn auch keine Zeit, keine Verhältnifie im Stande find, das Andenken des Verſtorbenen 
aus unſerem Herzen zu verwiſchen, ſo iſt es doch ein nur ſchwaches Zeichen unſerer Dank⸗ 
barkeit, der Liebe und Treue, wenn wir uns vereinigen, ihm ein Denkmal an dem Orte 
zu ſetzen, wo er bereits ſeit beinahe zwei Decennien se Förderung der Landwirthſchaft 
weit über die Grenzen unſerer Provinz gewirkt hat. — Bedarf es auch für den edlen, aus⸗ 
gezeichneten Menſchen, für einen echten deutſchen Mann in des Wortes vollſter Bedeutung, 
wie der Geſchiedene es war, keines äußerlichen Zeichens für die Erinnerung an ſeine 
Thaten in der Generation, in welcher er gelebt und gewirkt hat, ſo iſt es doch unſere 
Pflicht, dem edlen Veteran der ſchleſiſchen Landwirthſchaft ein ehernes Denkmal zu errichten, 
welches fortdauert in die ſpäteſte Zukunft, welches trotz dem Gewoge der Zeit und den 
ſpäteren Geſchlechtern ein Zeugniß dafür giebt, daß die Landwirthe der erſten ſchleſiſchen 
Akademie dem Manne eine bleibende Erinnerung widmen wollten, für ſeine Leiſtungen auf 
dem Lehrſtuhle ſowohl, als auch im praktiſchen Betriebe der Landwirthſchaft. Und in der 
That ein halb Jahrhundert hat der geliebte Verſtorbene zuerſt auf dem Felde der Ehre, 
als der Feind die geſegneten Fluren unſeres Vaterlandes verheerte, dann in ſtiller Zurück⸗ 

ezogenheit auf dem friedlichen Felde der Landwirthſchaft Großes geleiſtet. Mögen geübtere 

Federn die großen Verdienſte de Verſtorbenen in würdiger Weiſe erwähnen, ich aber for: 
dere Euch verehrte Commilitonen aus allen Semeſtern des Beſtehens der Proskauer 
Akademie, wo Ihr auch immer weilen möget, ſei es am Strande des Memel oder des 
Rheins, im In⸗ oder Auslande auf, Euch zu vereinigen zu dem Liebeswerke, welches ich 
Euch vorgeſchlagen habe, und ich weiß, ich ſpreche aus Eurem Herzen, Ihr werdet mir die 
ungetheilteſten Sympathien ſchenken. 

Wenn ich ſchon jetzt, wo der Grabhügel des Verſtorbenen noch nicht einmal berajt, 
wo die Herzen noch bluten in Trauer um den Dahingeſchiedenen, wo es noch keines Denk⸗ 
mals bedarf, um uns zu erinnern an die großen Verdienſte des edlen Greiſes, Euch dazu 
aufrufe, ſo will ich der Möglichkeit vorbauen, daß Andere ſich zu dieſem Werke ver⸗ 
einigen, denn wir dürfen uns nicht den Vorzug rauben laſſen, wir haben die erſte, die hei⸗ 
ligſte Pflicht dazu, haben wir dem theuren Lehrer nicht am Nächſten geſtanden, war er uns 
Allen nicht ſtets ein Vater? Um Alles Nähere über dieſe Angelegenheit feſtſtellen zu kön⸗ 
nen, fordere ich Sie Alle auf, ſich zu einer . am 15. Januar 1863 
in Oppeln im Gaſthauſe zum „Schwarzen Adler“ Vorm. 10 Uhr einzufinden. Diejenigen 
aber, welche verhindert ſind, dabei zu erſcheinen, erſuche ich, ſchriftlich mir Mittheilung 
darüber zu machen, in welcher Art ſie ſich zu betheiligen wünſchen. 

Koſchentin, im Auguſt 1862. 

Oswald Sucker, fürſtl. hohenloheſcher Wirthſchafts⸗Inſpektor, 
[1791] Studirender aus den Jahren 1853—54, 


4] 


Im unterzeichneten Verlage find ſoeben folgende 


Landwirthſchaftliche Neuigkeiten 


erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: £ 

Anton Habl's Bienenbuch oder vollitändige Anleitung zu einer neuen vortheilhaften 
Bienenzucktmethode auf Grund der Wiſſenſchaft und Erfahrung. Mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Züchtungsarten der Bienen nach Dzierzon, Berlepſch u. A. 
20 Abbildungen. Zweite umgearb., vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. 

Joſ. Gottfr. Wirth, der praktiſche Fiſcherei⸗Betrieb in ſeinem höchſten Ertrage. 
Ein Wegweiſer zu richtiger und einträglichſter Bewirtbihaftung der Seen, Teiche, 

lüſſe und Bäche, nebſt Anleitung zur künſtlichen 10. t. Mit 9 Abbild. i 
olzſchnitt. Zweite durchaus umgearb. und vervollſtändigte Auflage. Preis 15 Sgr., 

F. W. Kobbe, die Waſſerheilkunſt, angewandt auf die Heilung der Haustbiere 
namentlich der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine und Hunde. Ein Noth⸗ und Hilfs: 
büchlein für alle Viehbeſitzer, welche die am bäufigiten vorkommenden Krankheiten der 
Hausthiere auf die leichteſte, ſicherſte und wohlfeilſte Art ſelbſt heilen wollen. Zweite 
durchaus umgearbeitete und vervollſtändigte Auflage. Preis 15 Sgr. 

Wunderlich, die Obſtbaumzucht als lohnendſte Erwerbsquelle und edelſte Nebenbe⸗ 
ſchäftigung. Nach den neueſten Grundſätzen und Fortſchritten in der Obſtbaumzucht 
und auf Grund langjähriger eigner Erfahrung bearbeitet von mehreren Landſchulleh⸗ 
rern. Mit 8 Abbildungen. Preis 9 Sgr. 

Emil Kirchhof, das Ganze der Mengedünger⸗ oder Compoſtbereitung. Pral⸗ 
tiſche Anleitung zur ſorgfältigen und zweckmäßigen Benutzung aller in jeder Wirth⸗ 
ſchaft vorkommenden oft vernachläßigten und geringgeſchätzten Düngerſtoffe durch Menge⸗ 
dünger⸗ oder Compoſthaufen (Erdhaufen, Mengehaufen). Zweite Ausgabe. Preis 15 Sgr. 

C. Büchner, die Spatencultur im Felde oder ſichere praktiſche Anleitung wie durch 
zeitweilige Anwendung derſelben der Ackerbau auf die höchſte Stufe feiner Ertrags⸗ 
jäbigfeit gebracht werden kann. Nach eigenen Erfahrungen. 2. Ausgabe. Preis 9 Sgr. 

Reichenbach'sche Buchhandlung in Wittenberg und Leipzig. 


Bekanntmachung und Empfehlung. 


Nachdem ich meine Conditorei nach dem Hauſe des Herrn Baumeiſters Wirth 
verlegt habe, empfehle ich dieſes neu eingerichtete und bedeutend erweiterte Geſchäft dem 
ferneren geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums. Wie ich mich bisher aufrichtig 
bemüht habe, durch gute Waare, prompte Bedienung und die mäßigſten Preiſe meine ge: 
ehrten Gäſte ſtets zufrieden zu ſtellen, ſo iſt auch bei der neuen Einrichtung meinerſeits das 
Möglichſte gethan, um mein Lokal zu einem wohlbedienten, geſelligen und gemüthlichen 
Aufenthaltsort zu machen. Für intereſſante Lectüre, politiſchen und belletriſtiſchen In⸗ 
halts, iſt hinreichend geſorgt. [1749 

Somit ſei mein neues Lokal beſtens empfohlen! 
Kattowitz, den 2. September 1862. M. Roſenbaum. 


Bernhard & Fränkel aus Ziegenhals OS. 


beziehen den bevorſtehenden Breslauer Jahrmarkt wieder mit Lager ihrer 8 
Stand: Junkernſtraße Nr. 32, bei Herren Gierth & Schmidt. 
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Amtliche Anzeigen. 


11654 Bekanntmachung. 
In unſer Prokuren⸗Regiſter ſind: 

1, Nr. 177. Julius Klamt zu Ida⸗ und 
Marienhütte, 

2. Nr. 178 Robert Hiller zu Breslau 
als Prokurſſten der in Ida⸗ und Ma- 
rienhütte bei Laaſan mit Zweignieder⸗ 
laſſungen in Breslau, Laniſch, Schmolz, 
Schwoitſch, Canth, Mettkau, Schweidnitz, 
Ingramsdorf, Saarau, Striegau, Ober⸗ 
Streit, Groß⸗Roſen, Tiefbartmannsdorf, 
Reichenbach, Faulbrück, Neudorf, Stein⸗ 
ſeiffersdorf, Gnadenfrei, Frankenſtein, 
Waldenburg, Altwaſſer, din erz Liegnitz, 
Hainau, Sagan und Berlin beſtehenden. 
in unſerm Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 251 
eingetragenen Handels ⸗Geſellſchaft C. 
Kulmiz heute eingetragen worden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [1655] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 253 die 
von den Kaufleuten Robert Andritſchke 
und Guſtav Immiſch, beide hier wohn⸗ 
haft, unter der Fitma Andritſchke « Im⸗ 
miſch bier am 1. September 1861 errichtete 
offene Handelsgeſellſchaft ſowie deren Auflö⸗ 
ſung am 30. Aug. 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Auguſt 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1749] Bekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter ſind sub Nr. 7 
als Prokuriſten der sub Nr. 26 des Geſell⸗ 
ſchaſts⸗Regiſters eingetragenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft C. Kulmiz zu Ida⸗ und Marienhütte 
bei 3 welche folgende Zweigniederlaſſun⸗ 

en hat: 

u in den Städten Berlin, Breslau, Strie⸗ 
gau, Liegnitz, Ja Schweidnitz, Rei⸗ 
chendach (Bahnhof), Frankenſtein, Wal⸗ 
denburg, Hainau, Canth und Sagan; 
ſowie in Puma Ortſchaften: in Ober⸗ 
Streit und Groß⸗Roſen, — Kr. Striegau 
— in Laniſch, Schmolz und Schwoitſch 
— Kreis Breslau, — in Mettkau — 
Kreis Neumarkt — in Ingramsdorf und 
Saarau — Kreis Schweidnitz. — in 
Faulbrück, Gnadenfrei (Bahnhof), Neu⸗ 
dorf und Steinſeiffersdorf — Kreis Rei⸗ 
chenbach, — in Altwaſſer — Kreis Wal⸗ 
denburg — und in Tiefhartmannsdorf, 
Kreis Schönau, 

heut eingetragen worden: 5 

1, der General ⸗ Bevollmächtigte Julins 

Klamt zu Ida⸗ und Marienhütte, 
2. der Geſchäftsführer Nobert Hiller zu 


reslau, 
von denen jedem ſelbſtſtändig Prokura ers 
theilt iſt. 
Reichenbach in Schl., am 28. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [1650] 
Als Prokuriſt der zu Reichenbach in Schl. 
beſtehenden, und im Firmen ⸗Regiſter sub 
Nr. 11 unter der Firma Eduard Moſt 
eingetragenen, dem Kaufmann Carl Jo⸗ 
ſeph Eduard Moſt gehörigen Handels⸗ 
einrichtung, iſt der Kaufm. Auguſt Moſt 
u Reichenbach in Schl. wohnhaft, in unſer 
rokuren⸗Regiſter unter Nr. 8 am 29. Aug. 
1862 eingetragen worden. 
Reichenbach in Schl, den 29. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis: Gericht. Abtheilung J. 


[1493] Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Oeconom Adolph Wilhelm 
Cohn gehörige Bauergut Nr. 6/16 Steine 
nebſt allen zugeſchriebenen Realitäten, abge⸗ 
ſchätzt auf 6252 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

den 10. Februar 1863, Vormittags 
11% Uhr, vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Böhme an ordentlicher Gerichtsſtelle 
im Parteienzimmer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Ansprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Gläubiger, der königl. Landgerichts⸗ 
Depoſital⸗Rendant Hoffmann zu Breslau 
reſp. ſeine Rechts⸗Nachfolger, ſowie der jetzige 
Beſitzer Oeconom Adolph Wilhelm Cohn 
aus Steine und der Vorbeſitzer Lieutenant 
Erhardt aus Steine, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Breslau, den 19. Juli 1862, 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Die zum Bau des Stadthauſes erforderli⸗ 
chen Glaſerarbeiten ſollen an den Min⸗ 
deſtfordernden vergeben werden. Darauf Re 
er werden erſucht, ihre Anſprüche pro 
Quadratfuß, verſiegelt mit der Aufſchrift „Gla⸗ 
ſerarbeit zum Stadthauſe“, unter Beifügung 
von Glas⸗Proben bis zum 12. d. Mts., 
Nachmittag 5 Uhr, im Bau⸗Büreau des Stadt⸗ 
hauſes (Eingang nach dem Eiſenkram) nieder⸗ 
zulegen, wo gleichzeitig auch die Bedingungen 
zur Einſicht ausliegen. } 

Breslau, den 4. September 1862. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Offener Rectorpoſten. [1579] 

Der Rectorpoſten an der hieſigen evange⸗ 
liſchen Stadtſchule iſt vacant. Gehalt jähr⸗ 
lich 415 Thlr. Kandidaten, welche die Prü⸗ 
fung pro rectoratu beſtanden haben, wollen 
bis zum 10. September d. J. unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe ſich bei uns melden. 

Trachenberg, den 21. Auguſt 1862. 

Der Magiftrat. 


Spardochte. 


Dieſe nach chemiſchen Grundſätzen angefer⸗ 
tigten Dochte für alle Arten Oellampen er⸗ 
eugen richtig angewendet ein ganz weißes, 
Intenfives, ruhig brennendes und dem 
Auge wohlthuendes Licht, während ſie 
zugleich den Vortheil gewähren, daß durch 
fie jeder Oelverſchwendung vorgebeugt wird. 
Ich empfeble dieſelben ſowohl im Einzelnen 
wie zum Wiederverkauf der geneigten Beach⸗ 
tung. Julius Neugebauer, 

Schweidnißerſtr. 35, zum rothen Krebs. 


[1789] Bekanntmachung. 

Das zur Kaufmann Wolf Frankenſtein⸗ 
ſchen Concurs⸗Maſſe von hier gehörige be⸗ 
deutende Waarenlager, beſtehend in ca. 1000 
Stück Bleichleinen verſchiedener Qualitäten, 
einigen Halbleinen kaum 100 Stück, Packlei⸗ 
nen ca. 500 Stück, Klötzel 155 Stück, Drilliche 
228 Stück, diverſen Seiden⸗, Band⸗ und Ma⸗ 
nufacturwaaren, Wolle, insbeſondere Zephyr⸗ 
Wolle von allen Farben ca. 400 St. Woll⸗ 
waaren, worunter Hauben über 600 Dutzend, 
Shawls 12 Dutzend, Mantillen 16 Dutzend, 
Mützen, einige 30 Dutzend, Kinderhütchen ca. 
100 Dutzend, Aermel ca. 90 Dutzend, Kinder⸗ 
jäckchen 15 Dutzend, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden und zwar die Wolle und 
Wollwaaren womöglich im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats. Kaufluſtige wollen ſich perſönlich hier 
im Comptoir oder bei den Unterzeichneten 
einfinden. 

andeshut, den 3. September 1862. 
Der Maſſen⸗Verwalter Rechtsanwalt Speck. 

8 Der Verwaltungsrath: 
Hierſemenzel, Kaufmann. J. Ninkel, 

Kaufmann. E. Seydel, Kaufmann. 


Heute Freitag Hecht mit Butter, 
die Reſtauration [2174] 
A. Chrambach, Graupenſtr. 1. 


Den erſten neuen 2172 


Hamburger Caviar 


in ſehr ſchöner, wenig geſalzener und rein⸗ 
ſchmeckender Qualität, ſowie neue 


Stralſunder Bratheringe, 


neue eingeſottene 


Gebirgs Preiselbeeren, 


empfing und empfiehlt: 
Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Lefauchenx Pereuſſions⸗Flin⸗ 
ten, Lefaucheux Hülſen, Pariſer, 
per Tauſend 16 Thlr., hält Lager: 

121711 H. Deſſauer. 

Ratibor, im September 1862. 


Alle bewährten Varie- 
täten von Roggen und 
Weizen empfehlen wir in 


Schönster Waare zur be-|# 


vorstehenden Aussaat. 


Schlesisches [1784 
Landw. Central- Comptoir. 


Friſches Rehwild, 


Rücken A 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2 Thlr., Keu⸗ 
len 1 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr., 
Rehblätter, Haſen, Rebhühner zu verſchiedenen 
Preiſen empfiehlt: Wildhändler Adler, 
12185] Oderſtr. 36, im Gewölbe. 


Reibſchwamm, 


auch alle Packungen meiner zuverläßig gut⸗ 
zündenden bunten und einfarbigen Reibhölzer 
mit und obne Schwefel, Tunkzündhölzer, Nacht⸗ 
lichte ꝛc. ſind in beſter Qualität angefertiget 
auf's Lager, und offerire dieſe, als auch alle 
Arten wiener Zündwaaren und giftfreie Reib⸗ 
hölzer en gros zu den billigſten Preiſen. 


S. Seidenberg, nel. 


Nr. 17. 


Die Obſtwein⸗Fabrik in Ebersbach bei 
Görlitz von F. Herack empfiehlt 


Champagner 
. (Obstwein mousseux) 
nicht kopfſchmerzerregend, und ſpritfrei, incl. 
laſche 10 Sgr. durch Baar⸗Einſendung oder 
achnahme. Von 25 Fl. an werden 10 Pro⸗ 
zent Rabatt bewilligt, [1804] 


Die Eeuchtſtofffabrik 


von C. F. Capaun-Karlowa 
empfiehlt [1793] 


Solardl:- Photogen 


von ausgezeichneter Qualität zu billigen Preiſen. 


SE Cine Partie guter Photogen⸗Lam⸗ 
pen habe ich ſehr billig abzulaſſen. — 
Oel⸗Schiebelampen werden auf Verlangen 
mit Solarölbrennern verſehen. 

C. F. Capaun-Karlowa, a. Rathhauſe 1. 


Muſikwerk, 


6 Stücke ſpielend, iſt Berlinerſtr. im Libanon⸗ 
Hof, Hochparterre, für 25 Thlr., feſter Preis, 
zu verkaufen. Nachmittag von 1-3 Uhr. 


hirtings, 


en gros, offerirt preiswürdig 


egner, 


Wilhelm R 


Tiſchzeug⸗ und Leinwand⸗Handlung, 
Ring Nr. 29. 2144 


—— — mn 2 
Wer ſich leicht und ſicher, ohne mediciniſche 
Mittel, und fait ganz kostenlos von jeder 155 


Gicht und Rheumatismus 


durch eine zſtündige Kur; ſowie von jeder Art 
Schwindſucht und Aue ng 

binnen ganz kurzer Zeit befreien will, kann dies 
aufs Sicherſte nach 1 der beim Ver⸗ 
faſſer in Berlin im Selbſtverlage erſchienenen 
beiden Schriften von Kriel in der Manteuffel⸗ 
ſtraße 2, 1 Tr. links. Preis à 15 Sgr. 


— — —— 

as Dom. Ruppers dorf, Kr. Strehlen, 
D ſucht pr. Term. Weihnachten d. J. einen 
tüchtigen, nüchternen Ackerſchaffer. Solche, 
welche gute Zeugniſſe beſitzen, können fich bald 
perſoͤnlich melden. [2115] 


2134 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben erschien: [1147] 


Special-Karte der Grafschaft Glaz, 


nebst angrenzenden Theilen von Böhmen und Mähren etc. 
(Maasstab 1 : 150,000.) 
Bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant etc. und Geh. Revisor. 
In eleg. Carton. Preis 22½ Sgr. 

Diese Karte umfasst ein Gebiet von 100 Quadrat-Meilen, zwischen den Orten Zobten, 
Freywaldau, Wildenschwerd, Nachod, Liebau und Waldenburg gelegen und bietet eine 
treffliche Uebersicht von der innerhalb dieser Begrenzung gelegenen interessanten Land- 
schaft mit ihren verschiedenen Gebirgsgruppen, wie des Zobten, der Eule, Heuscheuer, 
des Böhmischen Kammes, Mense-Gebirges, Habelschwerdter Gebirges, der Adersbacher 
und Weckelsdorfer Felsen, des Glazer Schneegebirges und des wichtigsten Theiles des 
Sudeten-Gesenkes bis über den Altvater hinaus, Die Karte enthält alles topographische 
Detail in klarer und korrekter Darstellung unter Anwendung von vierfachem Farbendruck 
und darf als eine gediegene selbstständige Arbeit bestens empfohlen werden. 


Meine e? Neftauration, Graupenſtr. 1, 
verbunden mit Bier⸗ und Liqueur⸗Local, empfehle ich einem geehrten Publikum 
zur gütigen Beachtung. [2176] A. Chrambach, Graupenſtraße 1. 


Für Vauherren und Unternehmer 


35 empfehle 
natürlichen 


aus den Gruben von Seyssel, Val de 
Travers und Limmer in Poudre und 
9 Blocken, 
und Moudron mineral erſter Qualität. 
Arbeiten unter ſicherer Garantie der Haltbarkeit von Asphalt in Poudre, 
wo keine Täuſchung möglich, ausgeführt, ſowie Verkauf davon 10 pCt. unter den bil⸗ 


ligſten Stadtpreiſen. C. F. Werckner, 


Comptoir: Gartenſtraße Nr. 30b. 


[1798] 


Radikalmittel für Hämorrhoidal⸗Beſchwerden. 


Dieſe vielfache Hämorrhoidal⸗Eſſenz hat ſich ſeit längerer Zeit bei ſo vielen Leidenden 


als Heilmittel bewährt, daß nach täglichem Gebrauch die Beſchwerden verloren gehen. 
Dieſelbe iſt zugleich für Huſten, Unterleibs⸗ und Magenleiden bei ſchlechter 
Verdauung, Appetitloſigkeit ſehr dienlich. J. Baß in Berlin, Strahlauerſtr. 49. 

Zur Bequemlichkeit des Publikums habe ich dem Kaufmann M. Pulvermacher in 
Breslau, Neuegaſſe 14, ein Lager zum Verkauf übergeben, und koſtet die Flaſche 10 Sgr. 


Beförderungs - Bank - Verein. 

Indem wir uns auf unsere früheren Inserate in den verschiedenen hiesigen ® 

und Provinzial-Zeitungen beziehen, erlauben,wir uns, ein geehrtes Publikum hier- 

# mit nochmals auf unsern Bank-Verein aufmerksam zu machen. 

= Unser Bank-Verein, im Jahre 1860 begründet, erfreut sich jetzt der besten J 

E Erfolge, trotzdem er mit vielen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, welche 
ihm die Zeitverhältnisse und Coneurrenz verursachten, zu kämpfen hatte. 

Ausser unserm Bank- und Wechselgeschäft betreiben wir ein bedeutendes 
Commissionsgeschäft und übernehmen den Ein- und Verkauf von allen Eisenbahn- 
Actien, Staatspapieren etc., so wie aller couranten Waaren, Landesproducte ete. 
wa und sind bereit, Vorschuss auf Consignation gegen übliche Zinsen zu geben. 

Ferner nehmen wir Gelder gegen übliche Verzinsung ad depositum an, be- 
sorgen die Unterbringung von Geldern auf erste Hypothek, resp. schaffen solche 
auf erste Hypothek an und bewirken den An- und Verkauf von Rittergütern und 
Grundstücken. 

Falls das geehrte Publikum Veranlassung haben sollte, unsern Dienst in An- 
spruch zu nehmen, so ersuchen wir, uns die werthen Aufträge einzusenden, in- 
dem wir noch bemerken, dass uns durch die ausgebreitetsten Bekanntschaften im 2 
In- und Auslande alle Mittel zu Gebote stehen, um dem geehrten Publikum auf "4 
das Empfehlenswertheste dienen zu können. P 1690] 

Berliner annere ainn un Dreh u 
I. Roth. 
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Harlemer Blumenzwiebeln 


empfing und empfiehlt ſowohl in Rummeln als auch den neueſten und dankbarſten Pracht⸗ 

Sorten unter Gewährung ganz außergewöhnlicher Vortheile, welche auf Verlan⸗ 

gen bei portofreier Verſendung des Catalogs mittheilt: [1647] 
Die Samenhandlung Georg Streit in Groß⸗Glogau. 


Stassfurter I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru- Guano, 12—13 9, Stickstoff, 
Chili-Salpeier „ offeriren billigst: 


Faul Riemann & Co., 


1717 Albrechtsstrasse 7. 


Pianoforte-Fabrik von 
= [1366| Julius Mager, 
(letzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse 5 
Nr, 15, empfiehlt Flügel-Instrumente wie Piani- — = 
no’s unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen.ꝑ 


euerfeste Zeolith-steinpappen 
aus der Fabrik des Herrn Johannes Jeſerich zu Berlin und Moabit, deren aus: 
ſchließlichen Verkauf und Tindeckung ich für Schleſien, Polen und Rußland habe, 
empfehle zu den allerbilligſten Preiſen. [1799] 


©. F. Werekner, Gartenſtr. 30b. 


Die in Deutihland rühmlich bekannten 


Hühneraugen⸗Pflaſter 


der Gebrüder Leutner in Tyrol ſind in 
Breslau zu haben bei: [1795] 

Carl Straka, Albrechtsſtraße. 

C. F. Scupin, Oblaueritraße, 
errmann Straka, Junkernſtraße. 
arl Steulmann, Schmiedebrücke. 

Guſtav Scholz, Schweidnitzerſtraße. 

Richard Beer, Ohlauerſtraße. 

F. L. Sonnenberg, Neuſcheſtraße. 

E. G. Oſſig, Nicolaiſtraße. 

Auswärtige Niederlagen werden verſorgt. 


Magdeburger Cichorie 


von allen Sorten und Packungen empfiehlt zu 
den billigſten Fabrikpreifen 0 
die Niederlage bei 


chiff, 


+ + 
[1783] Reuſcheſtraße 58/59. 


— . 
Seit dem 1. Septbr. iſt mit dem Deſtilla⸗ 
= tions⸗Geſchäſt. Neumarkt Nr. 6, ein freund: 
lich eingerichtetes Reſtaurations⸗ und Bai⸗ 
riſch⸗Bierlokal verbunden worden, welches 
ſeiner bequemen Lage wegen dem geſchäfts⸗ 
treibenden Publikum beſonders erwünſcht ſein 
dürfte. Für reele Bedienung iſt beſtens ge⸗ 

ljorgt, und kann deshalb das Lokal der Beach⸗ 
tung empfohlen werden. 11801] 


C. F. Capaun-Karlowa, 
am Nathhauſe Nr. 1, 
hat fortwährend großes Lager von 


3 Brillant zu 


Paraffinkerzen 


„Segen des Bergbaues“, 
in 4er, 5er, 6er u. 7er Packüng, u. liefert ſolche 
I Pack à 10 Sgr., bei Entnahme von 
10 = 2 Pack 9 Sgr. und bei 
100 = à =» 8% Sgr. [1792] 


Auf dem Dom. Kaulwitz 
bei Namslau ſtehen vierzehn 
ſehr ſchoͤne zwei⸗ und dreijäh⸗ 

Dr rige Kalben, die Hälfte 
davon tragend, ſämmtlich ſchwarz oder 
ſchwarz und weiß gefleckt, zum Verkauf. 


N 
za 


— e 


Ein langhaariger brauner 
Affenpinſcher it am 2. d. M. 
Abends verloren gegangen, Ge⸗ 
gen Belohnung abzugeben Gar⸗ 
tenſtr. 30b Hochparterre rechts. 


Am Nachmittage des 2. Sep⸗ 
tembers iſt in Breslau, Karlsſtr 
Nr. 45 oder auf dem Wege vom 
Ringe dahin eine goldene Damen⸗ 

ne uhr, nebſt Kette, Uhrhaken und 
Medaillon, mit einem Herrenportrait (photo⸗ 
graphirt), abhanden gekommen. Der ehrliche 
Finder oder Ueberbringer erhält 10 Thlr. Ve: 
lohnung. Adreſſe: Daminium Haltauf bei 
Trebnitz. 117781 


SFF 
in Gummi⸗Baum, 5 Ellen hoch, iſt zu 
verkaufen Weidendamm 2, eine Tr. hoch 
r. 28 Goldene⸗Radegaſſe iſt der 1. Stock 


per Michaelis zu vermiethen. Näheres 
Herrenſtraße Nr. 2 par terre, [2166] 


CEC ͤĩ˙ . 

Bei Trewendt & Granier ; 
(Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 35 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


mit einem lithographirten Plane der 

Stadt. [76] 

Zweite Auflage. 

8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
3 Verla von Eduard Trewendt. # 
Une bonne frangnise trouvera 
une place trösfagr&able, Adresse: Breslau, 
Louise Hannske, Herrenstrasse 20, 

2. Etage, [2182] 


ür eine Privatſchule wird ein Lehrer, 

welcher den wiſſenſchaftlichen Unterricht 
ertheilen ſoll, geſucht. Gehalt 200 Thlr. — 
Auskunft ertheilt der Archidiaconus Kroehne 
in Hoyerswerda. 11699 


Eꝰ wird ein thätiger und ſolider Agent 
geſucht, welcher regelmäßig die Provinz 
Schleſien beſucht, und gegen hohe Proviſion 
die Muſter von Mineralölen und Paraffin⸗ 
Fabrikaten mit auf die Reiſe zu nehmen. — 
Frankirte Anerbietungen ſind, unter Angabe 
der Referenzen, ſo wie der Reiſeroute, an 
Herren Alb. Lüddecke u. Co. in Magde⸗ 
burg zu richten. [1777] 


AZur gütigen Beachtung. 

Ein Kauſmann, mit Corre ſpondenz u. Buch: 
führung vertraut, in mehreren Geſchäfts⸗ 
branchen, namentlich in Fabrikation von 
Fruchtſäften, Liqueur vollſtändig routinirt, 
auch im Mühlen⸗Geſchäft praktiſch und theo⸗ 
retiſch vollkommen erfahren, ſucht unter den 
ſolideſten Anſprüchen eine Anſtellung und 
kann der Antritt ſofort geſchehen. Frankirte 
Offerten werden unter A. 5. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung erbeten. 11776 


Eins junge Dame wünſcht unter billigem 
Honorar im Franzöſiſchen ſowie in allen 
Elementarien Stunden zu geben. Näheres 
Schmiedebrücke Nr. 49 bei Mendiſch. 


erſonen der gebildeteren Stände wird die 
0 Gelegenheit, ſich ohne Kapitalsaufwand 
in anſtändigſter Weiſe einen lohnenden Ne⸗ 
benverdienſt zu verſchaffen, auf frankirte An⸗ 
fragen sub C. H. 30 poste restante Breslau 
nachgewieſen. 2173] 


Vermeſſungs⸗Gehilſe. 

Ein tüchtiger, zuverläſſiger Vermeſſungs⸗ 
Gehilfe kann gegen einen monatlichen Gehalt 
von 40 Thlen. ſofort dauernde Beſchäftigung 
erhalten. Frankirte Adreſſen unter K. G. über 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


[1705] Zu vermiethen 
und Term. Michaelis d. J. zu beziehen, find 
auf der[Mathiasſtr. 16, 2 Vorder⸗ und 2 Hin⸗ 
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ter⸗Wohnungen in der 2. Etage, jede aus 30 G gi 
freundlichen und neu eingerichteten Zimmern Fuse RE 
| rbſen 


nebſt Kochſtube und Beigelaß beſtehend, ferner 
ein Verkaufs⸗Gewölbe mit Schaufenſter und 
Comptoir, und ein Reſtaurationslokal mit Ke⸗ 
gelbahn, großen Garten und Colonnaden. 
Das Nähere dort 1. Etage links zu erfahren. 


ikolaiſtraße 73, nahe am Ringe, iſt die 
zweite Etage zu vermiethen und Michaeli 
zu beziehen. [2137] 


Neue Taſchenſtraße Nr. 21, erſte Etage, iſt 
eine herrſchaftliche Wohnung nebſt 


Pferdeſtall und Wagenremife vom 1. Oktober] Luftdr. bei“ 


d. J. ab, zu vermiethen. [1767] 


Frievrich Wilbelmsſtraße 53 u. 54 find große] Dunſtſaͤttigung 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. Mi⸗ 

chaelis 1862 zu beziehen: 

1) Schuhbrücke Nr. 6, in der zweiten 
Etage eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Zimmern, Küche, Keller u. Bodengelaß 

2) Alte Taſchenſtraßze Nr. 6, in der 
dritten Etage a) eine Wohnung von 
drei Zimmern, nebſt Küche, Keller und 
Bodengelaß; b) eine Wohnung von vier 
Zimmern, nebſt Küche, Keller und Bo 
dengelaß; 

3) Paradiesgaſſe Nr. ? a, in der er⸗ 
ſten Etage, a) vorn heraus links, eine 
Wohnung von drei Stuben, nebſt Küche, 
Keller und Boden; b) hinten heraus 
links, eine Wohnung von drei Stuben, 
nebſt Küche, Keller und Boden; c) in der 
zweiten Etage eine Wohnung vorn her⸗ 
aus rechts, beſtehend aus drei Stuben, 
Küche, Keller und Boden; d) in der 
dritten Etage eine Wohnung von drei 
Stuben, nebſt Küche, Keller und Boden; 
t) eine Wohnung von ſechs Zimmern, 
nebſt zwei Küchen, Boden u. Kellergelaß; 

4) Kloſterſtraße Nr. 46 eine kleine 


Wohnung. 
Adminiſtrator Kuſche, 
[1760] Altbüßerſtr. Nr. 45. 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt in der Zten Etage, nach vornher⸗ 
aus, ein Quartier, beſtehend aus einem 
Zimmer, einer heizbaren Alkove, Entree, 
Bodenkammer und Keller-Abtheilung, zu 
vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres daſelbſt par terre im Comptoir. 


Albrechteſtraße Nr. 3, in der erſten 
Etage, ſind 4 große Zimmer mit Gasbe⸗ 
leuchtung ſogleich zu vermiethen. [1803] 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


Kgl. preuß. Lotterie⸗Looſe 
(aus der früher Seeger'ſchen Collecte) 3. Kl. 
verſendet entſchieden am billigſten: 
Das ECigarren⸗Geſchäft, 

31. Louiſenſtraße Nr. 31 in Berlin. 


König’s Hötel, 


33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 4. Septbr. 1862. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 81 — 86 82 75.80 Sgr. 


dito gelber 82— 84 80 74 78 „ 
Roggen 57— 58 56 52—54 „ 
? 40 — 42 39 37—38 „ 

25— 26 24 22—23 „ 

. 52— 54 50 45-48 „ 

fein mittel ordin. 

Raps, pr. 150 PfDöb. 238 230 214 
Winter⸗Rübſen 234 220 210 
Sommer⸗Rübſen 210 200 190 


Amtliche Börfennotiz für loco Kartoffel ⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
17 Thlr. bz. 


3. u. 4. Septbr. Abs. 10 U. Mg. 6M. Nchm. 2ll. 
27½%j % 46 27.6“—“ 5 27544 
Luftwärme + 15,0 / 14,4 + 20,8 
Thaupunkt +12 4＋ 11/7 7 11,4 
74 80K. 80 vCt. 48 pCt. 
S : 


und kleine freundliche Wohnungen nebjt | Wind SO SO 


Zubehör zu vermiethen. 


Näheres beim Wirth. [2156] 


Metter bewölkt trübe Reg. trübe 
Wärme der Oder + 15,0 
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Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
And. nac] Oberachl. Senat fe N.50M. MG. Perſonen⸗ SUOM.NM. (40 u. 5 , 


Ank. von züge 
Abgang nach 


Ab ja 
Ant, von 


Abg. nach | Berlin. 


von Oppeln reſp. Morg. 


Schnell- (9 u. 20 . Ab. 


Ank. von züge 16 U. 36 M. Mg. 


Ab 52 
Ank. von 


Zuglei 
Von Liegnitz na 


Pa M 8 U. 32 M. Ab. 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und 
4 Taruowitz (per a Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 4 


7 U. 35 M.? „ 
Posen. (II H.— M orn. 


3 5 U. 20 M. M 
Freiburg. (. 20M. Mg. 
Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg ⸗ 
Frankenſtein 5 U. 20 


zuge 19U. 5 M. Vm. 12 U. 5 M. Mitt. 
ends, mit Wien Morgens und 1 


10 Uhr und Nehm. 5 Uhr. 


IIU. 5 M. Vorm. 
{ 8 U. 10 M. Ab. { 


5 U. M. NM. 
10 U. 10 M. Ab. 


7 U. — M. Mg.,7 U. 40 M. Ab. 


Perſonenzüge 0 U. 40 M. Mg. u. 58 M. Ab. 


N 12 u. 30 M. Mitt, 0 U. 30 M. Ab. 
(3.33 M. Mitt. 9 U. 32 M. Ab. 


M. Mg., 12 U. 0 M., 6 U. 30 M. Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 
PPC 
Breslauer Börse vom 4. Septbr. 1862, Amtliche Notirungen, 


Gold- und Papiergeld, Schl. Pfdbr. B.[3%]| — [Mdrschl.-Mörk.. 4 — 
Ducaten 9546. Schl. Rentenbr.]4 100% B. dito Prior. 4 — 
Louisd’or ..... 10944 G. Posener dito 4 100 b. dito Serie IV. 5 a 
Poln. Bank-Bill. 87. B. Schl. Pr.-Oblig. 4% — Oberschl. Lit. A. 3% 166% . 
Oester.Währg. 798. Ausländische Fonds. dito Lit. B.3 145 d. 

foln. Pfandbr. 4 87% G. dito Lit. O. 30168, 6. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl.(4 | 97% b. 
Freiw. St.-Anl. 4 — ditogchatz-Ob. 4 — dito dito Lit. F. 4102 % B. 
Preus. Anl. 185004 — Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito dito Lit. E.3½ 85% G. 
dito 185214 — Oest. Nat.-Anl.|5 | 65% B. Rheinische .|4 pen 
dito 1854 1856/44 103 B. Ausländische Eisenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.|4 | 57% B. 
dito 185905 1108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl:l4 — 
Präm.-Anl. 18543, 125 % B. Stück v. 60 Rub. Rb. 80% B. dito dito 4x1 — 
St.-Schuld-Sch. 37] 91 B. Fr.-W.-Nordb. . 4 | 66% bz. dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — _Oppelu-Tarnw.|4 | 50% G. 
dito dito |4 —— Mainz-Ludwgh. 128 7 G.j 2 2— 
Posen.Pfandbr.|4 103 “ G. Inländische Eisenbahn-Aectlon. Minerva 5 | 34% B. 
dito Kred.dito]4 | 99% B, | Bresl.-Sch.-Frb./4 |153% B. Schles. Bank ..|4 | 97B, 
dito Plandbr.. 374 98% G. dito Pr.-Obl.4 97% B. Disc. Com.-Ant. . 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4, — Darmstädter — 
& 1000 Thlr. 3 94% f. dito  Litt.E.j4 — [Oesterr. Credit 83a 
dito Lit. A.. 4 102% B. Köln-Mindener 34] — dito Loose 1860 bz. 
Schl. Rust.-Pdb. 4 [102% B. dito Prior.|4 94 B. Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 102 J B. Glogau-Sagan.. 4 Po 
dito dito B,4 [102% B. |Neisse-Brieger [.83% B. | | 
Me Börsen-Commilssion. 


— ————— —— — ut 4 Æu— 
Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp (W. Friedrich) in Breslau. 


